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Die Grenze der Ententemucht.

Der Krieg ſtirbt am Kriege. Zweifellos befindet
ſich Europa in einem ähnlichen Zuſtand der Erſchöpfung
wie nach dem 30 gen rieg. Wäre das nicht der
Fall, ſo beſtände die dringende Gefahr, daß die Flamme
des ruſſiſch- polniſchen Krieges abermals das geſamte
Staatengebäude in Brand ſteckte. Aber wie eine weiſe
Reaktion der Natur den gefährlich kranken Menſchen
mit einem n behaftet, das ihn an jeder
überflüſſigen Vergeudung ſeiner Kräfte hindert, ſo liegen
jetzt auch die Völker Europas größtenteils in einem
Schwächezuſtand, der ſie viel friedlicher denken
läßt als vor ſechs Jahren.Die Rede, die Lloyd George im engliſchen Unterhaus
gehalten hat, atmet eine Objektivität und Gerechtigkeit
r dem Staat, mit dem England ſich doch in
halben oder dreiviertel Kriegszuſtand befindet, daß man
jaſt an eine neue, aufrichtigere Methode der Diplomatie
zlauben möchte. Rückhaltlos erkennt Lloyd George an,
daß Rußland von Polen überfallen worden iſt und daß
es das Recht hat, Garantien gegen eine Wiederholun
des Ueberfalls zu fordern. So werden Kriege ſicherli
aicht moraliſch vorbereitet. Aber die Erklärung für dieſe
Rußland gerecht werdende Betrachtungsweiſe folgt ſehr
hald. Sie liegt in dem Zugeſtändnis, daß keine alliier-
ten Truppen nach Polen geſchickt werden ſollen, auch
wenn die Konferenz in Minſk ergebnislos verläuft. Die
Entente will ſich mit einem wirtſchaftlichen Druck auf
Rußland und mit der Unterſtützung Polens durch Füh-Material und gute Ratſchläge (alfo mit ſehr wenig)

egnügen.
In einem Augenblick, wo der konzentriſche Angriffder Ruſſen auf Warſchau eingeſetzt hat und wo bei der

bisher undurchſichtigen Politik der T r ggterng es
gar nicht ausgeſchloſſen erſcheint, daß binnen weniger
Vochen auch der letzte Fußbreit polniſchen Bodens von
ruſſiſchen Heeren überſchwemmt ſein wird, müßte ſolche
matte Beiſtandserklärung eines Verbündeten Polens
ſehr ſeltſam erſcheinen, wenn ſie nicht eben durch die
Not wendigkeit diktiert wäre. „Wir wollen nicht“,
d. h. in dieſem Fall: Wir können nicht.

Nun aber muß man ſich hüten, das Unvermögen der
Entente, Polen wirkſame Hilfe zu leiſten, falſch zu be-
werten. Das Unvermögen iſt kein materielles. An
Menſchen, Material und ſelbſt im Notfalle an Geld fehlt
es der Entente nicht, um noch einmal Krieg zu führen.
Das Unvermögen iſt vielmehr ein pſychologiſches: ihre
erſchöpften Völker wollen nicht mehr
Krieg führen, und dies um ſo weniger, je geringer
ihr Jnkereſſe an dem Kriegsobjekt iſt. it dieſer letzten
Einſchränkung iſt ſchon geſfagt, daß das pſychologiſche Un
vermögen zur Kriegführung nicht als abſoluter Faktor
in die Politik eingeſtellt werden darf, wie etwa Deutſch-
lands materielles Unvermögen, noch Krieg zu führen.
das pſychologiſche Unvermögen ſteht vielmehr immer mit
dem Ziel und Charakter des Krieges in engſtem Zu-
ſammenhang, es wächſt und vermindert ſich mit dieſem.

Eine bewaffnete Jntervention zugunſten Polens
muß in doppelter Beziehung auf den Widerſtand der
Kriegsunluſt bei den engliſchen und franzöſiſchen Volks
maſſen ſtoßen. Einmal handelt es ſich für beide Länder
nicht um einen nahen, ſondern um einen entfernten
Krieg. Wir wiſſen aus eigener Erfahrung, welch elektri-
ſierende Wirkung der Ruf ausübt: Der Feind ſteht an
den Grenzen! Aber je weiter das Kriegstheater vom
eigenen Lande entfernt ijſt, deſto weniger ſind die breiten

mann.
10-1, 3-

ſchtes

ges

10 u

Für das deutſche Volk aber liegt das Problem, ſich
einen ähnlichen pſychologiſchen Schutz gegenüber der En-
tente zu ſchaffen wie Rußland, der namentlich mit Hin
blick auf die nicht endenden Einmarſchdrohungen ſehr
wertvoll wäre, viel ſchwieriger. Deutſchland iſt für die
Entente Grenzland. Deutſchland iſt durch den Frie-
den von Verſailles zu hohen materiellen Leiſtungen ver-
pflichtet, und die Arbeiter vertreter der Entente
in Genf haben klar zum Ausdruck gebracht, daß auch ſie
auf die Erfüllung dieſer Verpflichtung großen Wert
legen. Dazu kommt die noch immer nachwirkende
Kriegsverbitterung. Gegen Deutſchland iſt es den Re-
u Englands und Frankreichs immer noch zehn-
mal leichter Stimmung zu machen als gegen Rußland,

indurch Verbündeter der Ententedas drei Kriegsjahre

war. Man kann ſchrecken mit der Nähe Deutſchlands
mit dem Aufhören der deutſchen Leiſtungen uſw. Auch
ein bolſchewiſtiſches Deutſchland würde nicht die Ruß-
land gezollte Sympathie bei den Arbeitern der Entente
erwerben, denn Bolſchewismus in der Nähe, hart an der
Grenze, ſieht ganz anders aus als ein durch einen
tauſend Kilometer breiten „Sanitätskordon“ abgetrenn-
ter Bolſchewismus. Aber wenn wir ſehen, welch mäch-
tige Suggeſtion ſelbſt der Sozialismus in enttſtellter
und verzerrter Form ausübt, ſo dürfen wir uns ſagen,
daß der echte Sozialismus noch weit ſtärker wirken
müßte. Seine Verwirklichung wäre das beſte, wäre das
einzige Mittel, die Macht der Entente zur Unterdrückung
Deutſchlands an ihrer empfindlichſten Stelle, der pſycho-
logiſchen, zu ſchwächen.

Der Fall
General Wrangel, der Retter.

Jn der „Prawda“ ſpricht Meſchtſcher Jakow u. a. auch von der
der Sowjet Regierung vom Süden her drohenden Gefahr durch den
General Wrangel. Dieſer habe die Tatſache ausgenutzt, daß alle
verfügbaren Kräfte Sowjet- Rußlands an die polniſche Front ge-
worfen wurden. Mit Hilfe der Entente ſchuf er ſeine Armee, be
waffnete ſie und machte einen Ausfall aus der Krim. Wrangel
ſei der allerreaktionärſte von allen weißgardiſtiſchen
Generälen. Er werde der Zar der Krim genannt. Seine rechte
Hand in den Verwaltungsangelegenheiten iſt der frühere zariſtiſche
Miniſter Kriwotſchein, ſein geiſtiger Führer der bekannte Führer
der Reaktion Schulgin. Wrangel will die zariſtiſche Selbſtherr-
ſchaft, die Macht der Bourgeoſie und der Generale wieder her-
tellen. Er habe ſchon ein Geſetz veröffentlicht, wonach das Land,

das die Bauern ſich nach der Oktober- Revolution angeeignet
haben, den Großgrundbeſitzern zurückgegeben werden ſoll.

Frankreich erkennt die Regierung Wrangel an.

London, 12. Auguſt. Der franzöſiſche Geſchäfts
träger hat am Donnerstag r im Auswärtigen
Amt die a der egiernng desGenerals Wrangel durch die franzöſiſche
Regierung notifiziert. Das Telegramm mit den Jn-
truktionen des franzöſiſchen Miniſters des Aeußern an

n franzöſiſchen Botſchafter in London, das ſich auf die
Notifizierung bezog, traf infolge eines Jrrtums in der
Uebermittlung mit großer Verſpätung in London ein.

Englands Verſtimmung.
London, 11. Auguſt. Unterhaus. Auf eine An-

r betreffend die Pariſer Meldung, wonach die franzö
i ſche Regierung beſchloß, die Regierung Wrangels

anzuerkennen, ſagte Lloyd George, er habe die
Meldung mit Ueberraſchung und Beſorgnis ge-
leſen. Eine Mitteilung dieſer Art ſei ihm nicht zugegangen.
Er könne haum annehmen, daß die Meldung direkt ſei,
weil er ſicher ſei, daß Millerand ihm die Abſichten der fran
zöſiſchen Regierung bekannt gegeben haben würde, wenn er
etwas derartiges beabſichtige. Ein Vorſchlag auf die Aner-
kennung Wrangels ſei auf der Konferenz von
Hythe nicht gemacht worden. Lloyd George fügte
hinzu, wir beabſichtigen nicht Wrangel anzuerkennen, außer
in dem Falle, auf den ich geſtern hinwies.

Wrangel.
Echo de Paris führt aus, zum erſten Mal ſeit

dem Friedensſchluß trenne ſich Frankreich von England
in einer wichtigen Frage, die aber auch eine grundſätz-
liche Frage ſei. Das Blatt hofft, daß es ſich hier nur um
die vorübergehende Meinungsverſchiedenheit handle,
und daß unter dem Druck der Verhältniſſe Frankreichs
Freund wieder zu ihm zurückkehren werde. Die Sow-
jets würden ſchon die Aufgabe übernehmen, ihm zu be-
weiſen, daß England ſich getäuſcht und Frankreich klar
Wehen P Inzwiſchen müſſe man aber am Rhein

acht halten.
Petit Journal ſagt, Millerand habe gefunden,

daß es unmöglich ſei, General Wrangel zu opfern. Er
habe keinen Bruch der Entente mit England hervorrufen
wollen. Frankreich habe geglaubt, vor ſeinen Alliierten
eine klare Stellung zu der Regierung von Südrußlandeinnehmen zu müſſen Das habe in London große Er-
regung hervorgerufen, aber man dürfe erwarten, daß
Lloyd George und überwiegend auch die öffentliche
Meinung in England ihre Intereſſen nicht gefährden
würden durch Konzeſſionen, die übrigens ſchwere Ge-
fahren für den europäiſchen Frieden nach ſich ziehen
könnten.

Humaniteé ſpricht von einer Provozierung. Es
gebe in Paris Leute, die den von den Sowjets vorgeſchla-
genen Frieden unmöglich machen und die Polen zu
Grunde richten wollten. Sie wollten den Krieg, immer
den Krieg. Die Anerkennung des Abenteurers
Wrangel habe die Bedeutung, daß Frankreich, das ſeit
zwei Jahren auf allen Schlachtfeldern Rußlands d
gen worden ſei, und das auch dieſe Woche das Unglück
von Hythe erlitten habe, ſeine Revanche ſuche

Ere Nouvelle iſt der Anſicht, daß Millerand
durch ſein Vorgehen in Südrußland einer weiſen
und realen Politik den Rücken gekehrt habe.
Es ſei eben ſchwierig, Frankreich und dem nationaler
Block zu gleicher Zeit zu dienen.

J

Paris, 12. Auguſt. „Liberte“ erfährt, angeſichts
der großen Erregung in n r Kreiſenhätten parlamentariſche Perſönlichkeiten heute vormit-
tag erklärt, es ſei nnerläßlich, die Kammer und den
Senat unverzüglich einzubernfen.

Berlin, 13. Auguſt. Nach der Meinung des
„Berl. Tagebl.“ dürfte ſich Millerand in ſeiner Mani-

527 v Lolksmaſſen für den Krieg zu gewinnen, für die es letz- Amſterdam, 12. Auguſt. Der „Telegraaf“ berichtet feſtation gegen die engliſche Politik durch die völlig zügel-
39 65 ten Endes immer nur ein Ziel geben kann: Haus und aus London: Die Pariſer Meldung betreffend die Aner loſe Pariſer Preſſe habe beſtimmen laſſen. Vermutlich
tur. dere vor feindlicher Jnvaſion zu ſchützen. ß n kennung der Regierung 47 a y8 els rief ge ſuche man gegenwärtig bereits nach Rückzugswegen.
burt 79 ir uns, daß der Gedanke der Selbſtverteidigung im radezu Ueberraſchung, ja Senſation hervor.uiſchen Volke durch nichts mehr zermürbt worden iſt, Der radikale „Star“ veröffentlicht einen Artikel unter der Keine engliſche Truppen Unterſtützung Wrangels.
Mark s durch die Ludendorffſchen Erpedition en Ueberſchrift „Frankreich wirft dem Frieden einen Stock Konſtantinopel, 12. Auguſt. Reuter. General

nsatz 9Miach Finnland, Kiew, Odeſſa, der Krim zwiſchen die Beine.“ Unter Hinweis auf die geſtern abend Wrangel hat die Verbindung mit den Donkoſaken hergeſtellt
Moaw. Polen iſt von England wie von Frankreich um

95 Paufend Kilometer getrennt.
veröffentlichte amerikaniſche Note, die von keinen Verhand-
lungen mit der Sowfjetregierung etwas wiſſen will, erklärt

und Alexandrowsk und Groſchevik nach ſchweren Kämpfen
genommen.Vſjgen Dazu aber kommt der beſondere Charakter, den jeder der „Star“, daß die Bundesgenoſſen in der ruſſiſchen Frage Paris, 12. Auguſt. Wie die Morgenblätter aus Lon

5 1.95 in zwei Parteien geteilt ſeien, Frankreich und Amerika don melden, wurde geſtern im Unterhauſe erklärt, daß dieKrieg gerade gegen Rußland trägt, weil Rußland trotz5 allem für die Arbeitermaßſen das Land des ſiegreichen

r Peologie, und dieſe Jdeologie übt zweifellos eine ſtarke

ſtänden England und Jtalien gegenüber. engliſche Flotte im Schwarzen Meer nicht den Be-
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lern Sozialism Lond 12. Auguſt. WTVB. berichtet: Die itträus iſt. Wir wiſſen ſehr wohl, daß der Bolſche ondon, I. guſt. ichtet: fehl erhalten habe, mit den Streitkräften des Generalsh wismus nicht e Viroeſeenhg des von uns erſtrebten Note der franzöſiſchen Regierung an General Wrangel, Wrangel zuſammenzuarbeiten.
ind Büge Sozialismus iſt. Aber er kämpft unter ſozialiſtiſcher worin deſſen Regierung anerkannt wird, war von Millerand Paris, 12. Auguſt. Nach einer Radio- Meldung aus

vorbereitet und vom Kabinett gebilligt. Der Berichterſtatter Bukareſt ſoll Rumänien eingewilligt haben, daß ein Armee-
5543548 M Virkung a i ier die alte Erfahrung des Reuterſchen Bureaus im franzöſiſchen Außenminiſterium korps des General Wrangel rumäniſches Gebiet paſſiert, ums der, daß das Se l in er ſtärkſten Entſtellung Hat erfahren, daß die Vermutung der engliſchen Preſſe das nach Galizien zu gelangen.
m i erzerrung noch immer mächtig iſt. Der engliſche Perſonal des Außen miniſteriums habe die Politik der fran

ewerkſchaftskongreß hat mit großer Entſchiedenheit den zöſiſchen Regierung durchkreuzt, unbegründet iſt. Was Wrangel verſpricht.
röpke Fneralſtreik für den Fall einer bewaffneten Jnterven Franzöſiſche Stirn wen zur Kriſis WTVB. Paris, 12. Auguſt. „L' Oeuvpre“ ſchreibt: Der
CGrössen on in Rußland angedroht, und es war nicht zuletzt dieſe diplomatiſche Vertreter der Regierung Süd- Rußlands intſchiedenheit, vor der Lloyd George zurückgewichen Paris, 12. Auguſt. Petit Pariſien ſagt, der Paris iſt der ehemalige ruſſiſche Botſchafter in Rom, Herrt. Seine Erklärung im Unterhaus ſten mit dem Be engliſche Miniſterpräſident ſei für Zugeſtändniſſe an von Giers. Der „Excelſior“ veröffentlicht Erklärungen über

Aluß der Arbeiterpartei in innigſtem Zufammenhang. die Sowjets, die frangöſtſche Regierung nicht. Es beſtän die Abſichten der Regierung des Generals Wrangel, die
abei iſt dies dieſelbe Arbeiterpartei, die auf dem Kon den alfo zwei Grundſätze die ſich widerſprechen und es jedenfalls von Giers ſtammen. Darin wird geſagt, das

e der gweiten Internationale in Genf ſoeben erſt ſich ſei unmöglich die Meinungsverſchiedenheiten zu ver Hauptziel das die Regierung SüdRußlands verfolge, ſei,mit ériſeereß egen den Bolſchewismus heimlichen. Sei es nicht nur darum ſoweit gekommen, dem ruſſiſchen Volke die Möglichkeit zu geben, ſeinen freien
e hat. Aber b. auf Jrrwegen ſtrebende Sozia- weil man in London ſchon ſeit längerer Zeit ſehr Willen über die anzunehmende zu äußern,
vunische emus ſteht dem Arbeiter immer noch näher, als der wenig Rückſicht auf die legitimen Wünſche Gleichheit und perſönliche Unverletzlichkeit aller ruſſiſchen

werhüllte Kapitalismus und Jmperialismus. Frankreichs genommen habe? Staatsbürger ohne Unterſchied der Abltammung. Die Reli-



gion ſoll geſtellt werden. Der Grund und Boden ſolle
denen als Eigentum übertragen werden, die ihn bebauen.
e ſollten die Jntereſſen der Arbeiterklaſſen und der
Handwerker gewahrt werden. Die Regierung Süd-Ruß-
lands werde alle internationalen Verpflichtungen, die die
ehemalige Regierung Rußlands gegenüber den auswärtigen
Regierungen übernommen habe, anerkennen. Sie werde
ferner die Verpflichtung übernehmen, die Schulden Ruß-
lands zu bezahlen.

Die Kriſis vorbei?
London, 12. Auguſt. Der Londoner Berichterſtatter

des Mancheſter Guardian“ ſchreibt: Die Kriſis ſei zweifel
los vorbei. Der Friede zwiſchen Rußland und
Polen und als Folge davon der allgemeine Friede
und die Anerkennung Rußlands ſei ſo gut wie ſicher.
„Daily Chronicle“ erklärt, daß der Miniſterrat die durch
Rußland geſtellten Bedingungen im allgemeinen für an
nehmbar halte, wenn auch einige der angeführten Bedingun
gen nähere Aufklärung erfordern. Die Regierung glaubt,
daß kein Grund vorliege, den für morgen geplanten Schluß
des Parlaments hinauszuſchieben.

Amerikas abwartende Haltung.

Paris, 12. Auguſt. Havas berichtet aus Waſhington
vom 11. ds. Mts., dort werde verſichert, daß die ameri-
kaniſche Regierung erſt das Ergebnis der Verhandlungen
in Minſk abwarten wolle, bevor ſie die nötigen Schritte
unternehme, um die in der Note an Jtalien gegebe-nen Verſprechen bezüglich eines Eingriffes zur Er-
haltung der polniſchen Unabhängigkeit zu
»rfüllen. Jn diplomatiſchen Kreiſen ſehe man in derTatſache, daß die Note an Italien gerichtet worden ſet,
ein Zeichen dafür, daß die amerikaniſche Regierung Jta-
lien vor jeder Anerkennung der Bolſchewiſten warnen
wolle. Weiter berichtet Havas aus Waſhington, Frank-
reich habe der amerikaniſchen Regierung den Entſchluß,
die Regierung des Generals Wrangel anzuerkennen,
noch nicht en obwohl die amerikaniſche Regie-
rung der Handlungsweiſe der franzöſiſchen Regierung
ſympathiſch gegenüberſtehe. Amerika ſei aber trotz-
dem nicht geneigt, irgend eine antibolſchewiſtiſcherung in Rußland anzuerkennen, ſolange die Lage nicht
klarer überſehen werden könne.

Ententezuſammenkunft in Voulogne.
London, 12. Auguſt. „Evening Standard“ ver-

nimmt aus zuverläſſiger Quelle, daß Lloyd George und
Lord Curzon am 17. Auguſt mit Millerand in Bonlogne
zuſammentreffen werden.

Attentat auf den griechiſchen Miniſterpräfſdenten.

Paris, 12. Auguſt. Der griechiſche Miniſterpräſi-
dent, der am Donnerstag abend Paris verlaſſen hatte,
um ſich nach Nizza und von dort nach Griechenland zu
begeben, wurde in Lyon als er den Zug beſteigen wollte,
von zwei Perſonen angegriffen. Einer der Angreifer
gab drei Schüſſe auf ihn ab, ohne zu treffen. Der
zweite feuerte zwei Schüſſe ab, durch die Venizelos ge-
troffen wurde. Die Attentäter, die verhaftet wurden,
ſind ein r Genielentnant der griechiſchen Armee,
wohnhaft in Paris, und ein 25jähriger Journaliſt, Kor
reſpondent des Börſenblattes in Athen. Venizelos iſt
an der linken Schulter und an der rechten Seite verletzt
worden. Er wurde im Auto in das Spital gebracht.

strutegie Kupp- Ludendorff.

Seit der mißglückte Kapp-Putſch die erſten Früh-
lingskeime in den Herzen der deutſchen Reaktionäre und
Militariſten ſprießen ließ, gegen Ludendorff und ſeine
Anhänger die Hoffnung nicht auf, die Republik zu ſtürzen
und die Monarchie wieder in Ehren zu bringen. Es
könnte eines Tages ein ſchlimmes Erwachen geben, woll-
ten wir glauben, das unglückliche Ergebnis vom 13. März
habe die Lüttwitz und ſeine Anhänger entmutigt. J m
Gegenteil! Kein einziger jener Verbrecher hat die

Anklagebank eines Gerichts geziert; die Mordbuben von
Marbürg ſind freigeſprochen worden und die Munſter-
regimenter genießen ren oder pommeriſche
Landkuren, werden gemäſtet, in Stimmung gehalten und
harren hinter den verſteckten Geſchützen und Maſchinen
ewehren der Dinge, die da kommen ſollen. Wenn dieRe ierung, Richter und Staatsanwälte ſtramm, fromm

und ſtark gegen die zum Schutz der Republik aufgetrete-
nen Arbeiter geweſen iſt, deſto ſchlapper zeigte ſie
gegen ihre Feinde und die Wenigen, die ihr am 13. März
in der Reichswehr treu geblieben waren, können von
den Hochverrätern mit aller Ruhe hinausgeworfen und
ſogar beſtraft werden. Kein Wunder, daß den Mon-
archiſten der Kamm täglich höher ſchwillt.Bis zum 13. en war das politiſche Exerzierregle-
ment der Umſtürzler lediglich aus der Jnnenpolitik ent-
nommen und auf die Jnnenpolitik zugeſchnitten. Es
war kläglich genug, aber wirkſam bei den um ihren Geld-
beutel beſorgten und Spießbürgern,bei den entlaſſenen und brotlos gewordenen Offizieren,
bei Junkern und Großinduſtriellen, ordensſüchtigen
Geheimräten und vor allem bei dem Heer der protektions-
ſuchenden Studenten und ihren hohenzollernglühenden
Profeſſoren. Erzberger r das AB C der Reaktion,
über Juden und Korruption und endete mit den Zeit-
freiwilligen. Heute, wo die Macht der Entente zuſehends
verfällt, haben ſich die Putſchiſten ein Auslands-

rogramm zugelegt, das viel gefährlicher und aus-ſichtskelcher iſt. Von Pommern iſt das Hauptquartier

nach Bayern verlegt, das in ſeinem Herrn v. Kahr
einen treuen Treppe hat. derer und Bauerſitzen in München u organiſieren den nur undegen eifrige Beziehungen mit dem Ausland. etgſt
as dreimal „verfluchte Frankreich“ muß helfen und die

Teutonen haben nichts einzuwenden, wenn Millerand
entgegen der deutſchen Verfaſſung einen Botſchafter an
die Jſar ſchickt. Unmengen von Waffen werden nach
Tirol geſchickt und dort aufbewahrt und mit Budapeſt
die intimſten gepflogen. Frankreich glau
immer noch an die Trennung Bayerns vom Reich und
an den großen Donauſtaat, der den Anſchluß Wiens an
Deutſchland zu nichts und das Ende Deutſchlands be-
deuten würde. Ludendorff ſelbſt läßt ſich eifrig aus-
fragen und verkündet mit altbekannten prophetiſchem
Geiſt, Preußen ſei dem Bolſchewismus unrettbar ver-
fallen; es gelte deshalb, das übrige Reich vor Spartakus
zu retten. Der Plan dieſes „glorreichen“ Politikers,
dem Deutſchland nicht am wenigſten ſein Unglück ver-
dankt, iſt, den Militarismus mit Hilfe der
Entente neu z errichten, wenn auch darüber
das Reich einſtweilen untergeht. Mit ſeinen ehemaligen
Generälen und einem Hohenzollernſproß ſoll es dann
neu errichtet werden und in doppelter Größe erſtehen.

Je näher die bolſchewiſtiſchen Heere an Warſchau
heranrücken, je drohender der Zerfall Polens und des
Friedensvertrages, je gefährdeter die im Oſten ange-
legten franzöſiſchen Milliarden ſind, deſto mehr hoffen
die Gewaltpolitiker in Paris und London in den deut-
ſchen Landsknechten vereint mit den weißen Horden
Ungarns an Stelle der Polen einen europäiſchen Poli-
zeibüttel zu haben. So ſehen wir die Helden der deutſchen
Niederlage mit dem engliſchen General Malcol ver-
handeln, damit ſie wieder den Säbel über das deutſche
Volk und über die öſtlichen Randſtaaten gegen Rußland
ſchwingen können. Noch ſollte Foch in Deutſchland ein-
marſchieren, wenn wir die Abrüſtungsklauſel nicht unter-
ſchrieben hätten, in Berlin ſchwuren die Alldeutſchen
den Franzoſen und Engländern wegen des Flaggenvor-
falles blutige Rache und heute ſchon ſind alle ein Herz
und eine Seele.

Jnzwiſchen wütet im Deutſchen die aus dem Za-
rismus entlehnte Ochrana. Nach ruſſiſchem fluchbelade-
nen Muſter ſind über das ganze Reich die militariſtiſchen
Spitzelorganiſationen verbreitet, den es durch
die kommuniſtiſchen Dummheiten und durch
die Gewaltpropaganda dieſer Partei leicht fällt, „F äl l e“
zu konſtruieren. Köppenikiaden, wie in Zittau, erleich-
tern den Spitzeln die Arbeit, und wo ſich kein Arbeiter
für bolſchewiſtiſche Jdeen hergibt, arbeiten die alldeut-

ſchen, Ludendorffſchen Lüg riken und erfinden „Räte
diktaturen“ und volſchewiſtiſche Umſturzpläne, wenn,
wo und man ſie braucht; ſo gut, als würden ſie von den
Militariſten und Jmperial 3 der Entente bezahlt
Selbſt bei Kappiſten und deutſchen Heldenbrüſten hat das
Geld nie geſtunken, mögen ſie noch ſo ſehr über den jüdi-

Deſchen „Mammonsgeiſt“ zetern.en ſant kein Lag vom Hünmel, der nicht neue, kap. u t
piſtiſche Spitzelgerüchte und Spitzelgerüchte über Deutſch pa.
land verbreitet, und W Morgen können unſere u a kuf
teiblätter aufs neue in dieſe 2 hineinleuchten, Din

and in Hand arbeiten heute die Militariſten Deutſch e zre
ands und der Entente, Betrüger, die eines Tages alle Pria r

betrogen ſein werden, wenn die Arbeiterſchaft aller Län- Wun
der wachſam iſt und ſich weder von Rechts, noch von ob n
Linksbolſchewiſten betören läßt. h ein

hitglied
Die Knebelung des Saargebiets durch Frankreich. P der
Saarbrücken, 11. Auguſt. Die Gewaltberrſchaft der Fran Feiſter

oſen im Saarlande kann nicht beſſer gekennzeichnet werden als Fs e
urch die nachſtehende Verordnung des franzöſiſcher eſoldete
kommandierenden Generals: jeſemDer kommandierende General der Truppen im Saargebie Son
verordnet auf Grund der Bekanntmachung der Regierungskom- gen in
miſſion des Saargebiets vom 6. Auguſt betr. Verhängung des Be chlage
lagerungszuſtandes:

1. Verſammlungen aller Art ſind verboten. e2 Anſammlungen von mehr als drei Perſonen und Um berbür

züge ſind verboten. ch der3. Das r n iſt r e Gültigkeit 97 usſchußenſcheine iſt aufgehoben. Ausnahmen können nur von den Fen vonne erntet und von den oberen Zivil- und Militärbe- Pleich zu

örden erlaſſen werden. e S4. Vom 8. Auguſt mittags muß jede Perſon, ob Saarländer dere

oder eine Ausweiskarte bezw. Legitimations- ahlen
papiere bei ſich tragen.5. Fahrszeuge jeglicher Art (Kraftfabhrzeuge und ſonſtige Ppare al
Fuhrwerke) werden an allen Ausgängen der Städte und Ori- Fegengel
ſchaften des Saargebiets, welche an den Hauptverkehrswegen ge- Pehaltes
legen ſind, einer genauen Kontrolle unterworfen werden. uß doc

6. Die Zeitungen haben ſich darauf zu beſchränken, Nach- Fneiſter
richten ohne jeglichen Kommentar zu veröffentlichen Vyruch ar
Sie ſind verpflichtet. alle Verfügungen, Anſchläge und Bekannt- nit den
machungen des kommandierenden Generals zu veröffentlichen. Es erum k
iſt ihnen ſtreng unterſagt, denſelben irgend eine Bemerkung zuzu- Rec
ſetzen. Jede Uebertretung dieſer Verfügung wird die Einſtellung ar
des Erſcheinens der Zeitung nach ſich ziehen. dark;

7. Alle öffent lichen Lokale ſind vom 7. Auguſt ab um Yom Be

10 Uhr abends zu ſchließen. S. P.8. Vom gleichen Tage an darf von 10 Ahr abends nie- Faß in d
mand auf der Straße ſein, wenn ihm nicht eine beſondere Nur auf
ſchriftliche Genehmigung von Seiten der Militärbefehlshaber, der immter
oberen Zivil- und Militärbehörde erteilt worden iſt. hl d9. Jedermann, welcher einem requirierten Beamten, Arbeiter polage
oder Angeſtellten Unterkunft gewährt, nachdem derſelbe infolge Aus
eines Requiſitionsbefehls ſeine Wohnung verlaſſen hat, wird in Peſchluß

Haft genommen. ufſtellu10. Jedermann, welcher einem Fremden, der ohne ordnungs- M rbeiter
mäßige Legitimationspaviere das Saargebiet betreten hat, Un- u. S.
terkunft gewährt, wird in Haft genommen werden. uſamme

11. Jedermann, welcher angeſichts von Abteilungen der be in das
waffneten Macht feindliche Rufe ausſtößt, wird in Haft genommen n s

werden. len aus12. Allen Arbeitern ſoll es ermöglicht werden, ſg zu ihrer urd uni
Arbeitsſtätte zu begeben. Die Wachthabenden und die Führer von Fagt iſt,
militäriſchen Abteilungen haben alle ſtrittigen Fälle zu unter-Mufzutre
ſuchen, damit jeglicher Angriff ſeitens der Wachthabenden ver- Muerhin
mieden werde.

Saarbrücken, 7. Auguſt 1920.
Der kommandierende General der Truppen des Saarsebiets,

paher

veitere

onnten.
Briſſaud-Desmaillet. en dahe

Zu
Paris, 11. Auguſt. Havas meldet aus Saarbrücen n

daß in den Wäldern von Saarbrücken 60 Eiſenbahner feſt. e m
genommen wurden. Sie hätten die Arbeit verweigert und
erklärt, nur von Deutſchland gegebenen Befehlen gehorchen
zu wollen. Seit Mittwoch tagt das Kriegsgericht.

Franzöſiſche Gnade.

Mainz, 12. Auguſt. (Havasmeldung.) Ueber die
3 im Saargebiet wird direkt aus Saarbrücken ge-
meldet: Bis geſtern hat ſich in der Streiklage m wer

r Arbeiter

ehalten
Debatte
Arbeite

r Mat
jätte. C
usliefe
ſin, da
rklärte
Frdreichund ganzen nichts geändert. Die Führer

Romeb und Fulin auf dem Dorfe
Erzählung von Gottfried Keller.

(18. Fortſetzung.)
So liefen ſie ſich wieder hungrig und waren erfreut,

von der Höhe eines ſchattenreichen Berges ein glänzen-
des Dorf vor ſich zu ſehen, wo ſie Mittag halten wollten.
Sie ſtiegen raſch hinunter, betraten dann aber ebenſo ſitt-
ſam dieſen Ort, wie ſie den vorigen verlaſſen. Es war nie-
mand um den Weg, der ſie erkannt hätte; denn beſonders
Vrenchen war die letzten Jahre hindurch gar nicht unter die
Leute und noch weniger in andere Dörfer gekommen. Des-
halb ſtellten ſie ein wohlgefälliges ehrſames Pärchen vor,
das irgendeinen angelegentlichen Gang tut. Sie gingen ins
erſte Wirtshaus des Dorfes, wo Sali ein erkleckliches Mahl
beſtellte. Ein eigener Tiſch wurde ihnen ſonntäglich gedeckt,
und ſie ſaßen wieder ſtill und beſcheiden daran und beguckten
die ſchön getäfelten Wände von gebohntem Nußbaumholz,
das ländliche aber glänzende und wohlbeſtellte Büfett von
gleichem Holze und die klaren weißen Fenſtervorhänge. Die
Wirtin trat zutulich herzu und ſetzte ein Geſchirr voll friſcher
Blumen auf den Tiſch. „Bis die Suppe kommt,“ ſagte ſie,
„könnt ihr, wenn es euch gefällig iſt, einſtweilen die Augen
ſättigen an dem Strauße. Allem Anſchein, wenn es erlaubt
iſt zu ſragen, ſeid ihr ein junges Brautpaar, das gewiß nach
der Stadt geht, um ſich morgen kopulieren zu laſſen
Vrenchen wurde rot und wagte nicht aufzuſehen, Sali ſagte
auch nichts, und die Wirtin fuhr fort: „Nun, ihr ſeid frei-
lich beide noch wohl jung, aber jung geheiratet, lebt lang,
ſagt man zuweilen, und ihr ſeht wenigſtens hübſch und brav
aus und braucht euch nicht zu verbergen. Ordentliche Leute
können etwas zuwege bringen, wenn ſie ſo jung zuſammen-
kommen und fleißig und treu ſind. Aber das muß man frei-
lich ſein, denn die Zeit iſt kurz und doch lang, und es kommen
viele Tage, viele Tage! Je nun, ſchön genug ſind ſie und
amüſant genug, wenn man gut Haus hält damit! Nichts
für ungut, aber es freut mich, euch anzuſehen, ſo ein ſchmuckes
Pärchen ſeid ihr!“

Die Kellnerin brachte die Suppe, und da ſie einen Teil
Worte noch gehört und lieber ſelbſt geheiratet hätte,

ſah ſie Vrenchen mit ſcheelen Augen an, welches nach
Meinung ſo gedeihliche Wege ging. Jn der Nebenſtube

ließ die unliebliche Perſon ihren Unmut frei und ſagte
zur Wirtin, welche dort zu ſchaffen hatte, ſo laut, daß man
es hören konnte: „Das iſt wieder ein rates Hudelvölkchen,

das wie es geht und ſteht nach der Stadt läuft und ſich kopu-
lieren läßt, ohne einen Pfennig, ohne Freunde, ohne Aus-
ſteuer und ohne Ausſicht, als auf Armut und Bettelei!
Wo ſoll das noch hinaus, wenn ſolche Dinger heiraten,
die die Jüppe noch nicht allein anziehen und keine Suppe
kochen können? Ach, der hübſche junge Menſch kann mich
nur dauern, der iſt ſchön petſchiert mit ſeiner jungen Gun-
geline!“

„Bſcht! willſt du wohl ſchweigen, du häſſiges Ding!“ ſagte
die Wirtin, „denen laſſe ich nichts geſchehen! Das ſind gewiß
zwei recht ordentliche Leutlein aus den Bergen, wo die
Fabriken ſind; dürftig ſind ſie gekleidet, aber ſauber, und
wenn ſie ſich nur gern haben und arbeitſam ſind, ſo werden
ſie weiter kommen als du mit deinem böſen Maul! Du kannſt
freilich noch lang warten, bis dich einer abholt, wenn du
nicht freundlicher biſt, du Eſſighafen!“

So genoß Vrenchen alle Wonnen einer Braut, die zur
Hochzeit reiſet: die wohlwollende Anſprache und Aufmun-
terung einer ſehr vernünftigen Frau, den Neid einer heirats-
luſtigen böſen Perſon, welche aus Aerger den Geliebten
lobte und bedauerte, und ein leckeres Mittagsmahl an der
Seite eben dieſes Geliebten. Es glühte im Geſicht wie eine
rote Nelke, das Herz klopfte ihm, aber es aß und trank
nichtsdeſtominder mit gutem Appetit und war mit der auf-
wartenden Kellnerin nur um ſo artiger, konnte aber nicht
unterlaſſen, dabei den Sali zärtlich anzuſehen und mit ihm
zu liſpeln, ſo daß es dieſem auch ganz kraus im Gemüt wurde.
Sie ſaßen indeſſen lang und gemächlich am Tiſche, wie wenn
ſie zögerten und ſich ſcheuten, aus der holden Täuſchung
hevrauszugehen. Die Wirtin brachte zum Nachtiſch ſüßes Back-
werk, und Sali beſtellte feineren und ſtärkeren Wein dazu,
welcher Vrenchen feurig durch die Adern rollte, als es
ein wenig davon trank; aber es nahm ſich in acht, nippte
bloß zuweilen und ſaß ſo züchtig und ver,chämt da wie eine
wirkliche Braut. Halb ſpielte es aus Schalkheit dieſe Rolle
und aus Luſt, zu verſuchen, wie es tue, halb war es ihm in
der Tat ſo zumute, und vor Bangigkeit und heißer Liebe
wollte ihm das Herz brechen, ſo daß es ihm zu eng ward
innerhalb der vier Wände und es zu gehen begehrte.

Es war, als ob ſie ſich ſcheuten, auf dem Wege wieder
ſo abſeits und allein zu ſein; denn ſie gingen unverabvedet
auf der Hauptſtraße weiter, mitten durch die Leute und
ſahen weder rechts noch links. Als ſie aber aus dem Dorfe
waren und auf das nächſtgelegene zugingen, wo Kirchweih
war, hing ſich Vren an Salis Arm und flüſterte mit

er und heftete ſeine Augen an den milden Herbſtſonnen Mit dag
ſchein, der auf den Auen webte, und er mußte ſich bezwingen Mwaltun
und das Geſicht ganz ſonderbar verziehen. Sie ſtanden ſtill, Woalle

um ſich zu küſſen; aber es zeigten ſich Leute, und ſie unter W erſte

ließen es und zogen weiter. den GeDas große Kirchdorf, in dem Kirchweih war, belebte ſich Meekann
ſchon von der Luſt des Volkes; aus dem ſtattlichen Gaſthofe Mmiſcher
tönte eine pomphafte Tanzmuſik, da die jungen Dörfler Mucht?
bereits um Mittag den Tanz angehoben, und auf dem Plaß Mäufig
vor dem Wirtshauſe war ein kleiner Markt aufgeſchlagen, Mowi
beſtehend aus einigen Tiſchen mit Süßigkeiten und Bac M
werk und ein paar Buden mit Flitterſtaat, um welche ſich PStadtv
die Kinder und dasjenige Volk drängten, welches ſich einſt Fitzun
weilen mehr mit Zuſehen begnügte. Voche

zitternden Worten: „Sall, warum ſollen wir uns nicht haben

orpersund glücklich ſein?“ „Jch weiß auch nicht warum!“ erwidern urnn

StadtSali und Vrenchen traten auch zu den Herrlichkeiten S
otadthund ließen ihre Augen darüber fliegen; denn beide hatten

zugleich die Hand in der Taſche, und jedes wünſchte den
anderen etwas zu ſchenken, da ſie zum erſten und einzigen
Male miteinander zu Markt waren. Sali kaufte ein große
Haus von Lebkuchen, das mit Zuckerguß freundlich geweißt
war, mit einem grünen Dach, auf welchem weiße Tauben
ſaßen und aus deſſen Schornſtein ein Amörchen guckte al
Kaminfeger; an den offenen Fenſtern umarmten ſich paus
bäckige Leutchen mit winzig kleinen roten Mündchen, die ſich
recht eigentlich küßten, da der flüchtige praktiſche Maler mit
einem Kleckschen gleich zwei Mündchen gemacht, die ſo in
einander verfloſſen. Schwarze Pünktchen ſtellten muntere
Aeuglein vor. Auf der roſenroten Haustür aber waren die
Verſe zu leſen:

Tritt in mein Haus, o VLiebſte!
Doch ſei dir unverhehlt:
Drin wird allein nach Küſſen
Gerechnet und gezählt.

Die Liebſte ſprach: P Liebſter,
Mich ſchrecket nichts zurück!
Hab' alles wohl erwogen:
In dir nur lebt mein Glück!

„Und wenn ich's t bedenKam ich malen 2 4
Nun denn, wazrer Segen
Herein und ad den rauch

(CGortſekuna Soll
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verkſchaften fuchen Verhandlungen
ſerungskommiſſion und der Hauptſtr
zuführen. Der Kommandierende General veröffentlicht
nen An lag nach dem in Anbetracht der tadelloſen

haltung der Bevölkerung des Saargebiets der Paß-
zwang aufgehoben und der Straßenverkehr bis nachts
ſj2 Uhr freigegeben wird. Die Zeitungen können unter
vorzenſur erſcheinen.

Zum veamtenſtreik.
Ludwigshafen, 12. Auguſt. Die Pfälziſche Poſt be

richtet über den Beamtenſtreik im Saargebiet, daß zwi-
ſchen der Hauptſtreikleitung und der Regierungskom-
miſſion in Saarbrücken mündliche Verhandlungen ſtatt
jefunden haben. Der Präſident der Saarregierungaoult geſtand den Beamten das Koalitions-
recht zu, jedoch dürfen keine alldeutſchen Verbindungen

Frage kommen. Generalſekretär Maurice geſtatktete
den Unterbeamten, Mitglieder der bisherigen Organi-
ſationen zu bleiben unter der ung daß damit
keine politiſchen verfolgt werden. Ueber weitere
guſagen wird noch verhandelt. Die r rerließ eine Kundgebung, in der feierlich verſichert wird,
ſaß die Bewegung keine politiſche n verfolge, ſon
ſern ein rein ſachlicher Kampf um die politiſche und per-
önliche Freiheit und die Rechte der Beamten ſei. Bis
ſetzt iſt eine Ausſicht auf baldige Heilegung der Diffe
tenzen nicht vorhanden.

Die Arbelt in Memel wieder aufgenommen,
Memel, 12. Auguſt. Nachdem der franzöſiſche Gou

verneur Odry den ſtreikenden Arbeitern zugeſagt hatte,
die Rückkehr der drei im Juni ausgewieſenen Agitatoren
zu geſtatten, ferner eine Unterſuchun Aen den Poli-
zeidirektor Voigt einzuleiten, und verſprochen hatte, daß
die Führer der nicht beſtraft werden
ſollen, fand eine betriebsweiſe Abſtimmung über die Be

der Re
e i herbei-

endigung des Streiks ſtatt, in der 38 Betriebe für die
Wiederaufnahme der Arbeit und 6 dagegen ſtimmten.
Die Arbeit wurde mittags größtenteils wieder auf-
genommen.

Inkrafttreten des Entwaffnungsgeſetzes.

Von zuſtändiger Stelle wird den P. P. N. mitgeteilt:
Das Reichsgeſetz über die Entwafſſnung der Bevöl-

kerung vom 7. 8. 20 iſt in der Nr. 169 des r
blatts vom 11. 8. 20 veröffentlicht worden. Das Geſetz
iſt mithin am 11. Auguſt in Kraft getreten. Die Dienſt-
räume des Reichskommiſſars befinden 2 im Reichs-
miniſterium des Jnnern: Am Königsplatz 6.

Der Entwurf der Ausführungsbeſtimmungen zu
dem Entwaffnungsgeſetz iſt in Arbeit. Der Entwurf
wird in den nächſten Tagen mit den beteiligten Reichs-
reſſorts und ſodann mit Vertretern der Länder erörtert
werden. Er bedarf alsdann der Zuſtimmung des vom
Reichstag gewählten Beirats.

Die Sozialiſtiſche Partei Frankreichs

wird demnächſt über den Verſuch Cachins und Froſſards,
die Sozialiſtiſche Partei Frankreichs zur Anerkennung
der 3. JFnter nationale zu per ſich aus-
ſprechen. Nach dem Petit Pariſien macht ſich ſchon jetzt
eine ſehr erhebliche Oppoſition eines beträcht-
lichen Teiles der ſozialiſtiſchen Abgeordneten bemerkbar.
Am 29. Juli ſei bereits ein energiſcher Proteſt gen die
Haltung Cachins und Froſſards von einer Anzahl Sozia-
liſten und zwar nicht der unbedeutendſten unterzeichnet
worden. Zu den Unterzeichnern gehören Basly, Bon-
tourt, Barthelemy, Auriol, Varenne, Bedouce, Con-
ſtant, Prevoſt und Renaudel ſowie mehrere Bürger-
meiſter er Gemeinden wie Toulon und Cette. Die
Unterzeichner des Proteſtes, der in der „Vie Soziale“
veröffentlicht wird, werfen Cachin und Froſſard vor,durch tendenziöſe Telegramme verſucht zu haben, Frank-

reich zum Anſchluß an die 3. Internationale zu bewe-
gen, d. h., zur Anerkennung von Prinzipien, die in den

drei Hauptpunkten der Demokratie, der Syndikatsorga
niſation und der nationalen Verteidigung eine Ver-
en r Prinzipien ſeien, die die franzöſiſchenSozialiſten bisher anerkannt hätten und denen die Unter-
zeichner treu bleiben wollten. Der 3. Internationale
beizuſtimmen, heiße von der Partei den wichtigſten Teil
abtrennen. Petit Pariſien ſchließt daraus, daß man ſich
auf beſonders ſtürmiſche Auseinanderſetzungen zwiſchen
beiden ſozialiſtiſchen Anſichten gefaßt machen könne und
daß man ſich am Vorabend einer Kriſis befinde, wie ſiedie Partei ſchon öfters durchgemacht be

Produktive Erwerbsloſenfürſorge.
Der Sozial und der Wirtſchaftspolitiſche Ausſchuß

des Reichswirtſchafts rates verwieſen am Mittwoch das
neu eingegangene Mietsſteuergeſetz an den ge
meinſamen Unterausſchuß, nachdem ein Antrag des
Oberbürgermeiſters Dr. Lutter auf Ueberweiſung an
einen beſonderen Ausſchuß abgelehnt war.

Sodann trat der Ausſchuß in die Beratung des Be
richtes des Unterausſchuſſes über den Erwerbsloſen-
Antrag des Reichswirtſchaftsminiſters a. D. R. Wiſ-
ſell ein, die in zwei Leſungen ſtattfinden ſoll.

Abg. Keinath hielt die r eines allgemeinen r ramms in dem Bericht für auf
fallend und unzweckmäßig, ſeinen Jnhalt auch für un-
richtig. Die Induſtrie erzielt bei vermehrtem Perſonal
eine verminderte v Wenn die Lohnforderungen
auch berechtigt ſind, ſo belaſten ſie doch die Wirtſchaft ſo
ſtark, daß wir nicht ne eeheig werden, wenn wir
nicht die Arbeitsleiſtung ſteigern können. Die über-
mäßigen Fabrikations- und Handelsgewinne kann man
durch die vorgeſchlagenen Maßnahmen nicht beſeitigen,
denn es ſind dieſelben Mittel, die ſchon bisher nicht ge
holfen haben, als die Staatsgewalt noch ar war. Die
hohen Preiſe ſind ferner auch auf vorſichtige Kalkulation
infolge der unſicheren Verhältniſſe r DiePreisſteigerung iſt zu einem erheblichen Teile durch den

usfall infolge von Streiks veranlaßt. In der Berliner
Metallinduſtrie hatten wir im vorigen Jahr 162 Streik-tage. Auch haben ſich die Generalunkoſten bedeutend
vermehrt. Der Rieſenapparat der Zwangswirtſchaft iſt
eine ungeheuerliche Belaſtung. Wir können die Span-
nung zwiſchen der Kaufkraft der Bevölkerung und den
Warenpreiſen nur durch eine Herabdrückung der
Löhne und Gehälter beſeitigen. Eine vernünftige
Preisgeſtaltung ringe nur der freie Markt, aber der
Bericht vergißt einen Hinweis auf die notwendige Förde-
rung des Exports. Wir müſſen unſeren Jnlandsver-
brauch bedeutend einſchränken. Jm Reichstag iſt man
damit beſchäftigt, die beſtehende Reglementierung der
Wirtſchaft zu beſeitigen, da darf der Reichswirtſchaftsrat
nicht eine neue Reglementierung einführen.

Dem entgegnete der Abg. Wiſſell: Herr Keinath
habe ſich kaum an der Beratung des Unterausſchuſſes
beteiligt, obwohl er ſtellvertretendes Mitglied war, ſonſt
hätte er gewußt, daß die Vorſchläge nicht nur den An-
ſchauungen der Arbeitervertreter entſprechen. (Hört!
Hört!) Das haben auch die berufenen Vertreter des
Wirtſchaftslebens in Eingaben beſtätigt. So ſchrieb uns
die Handelskammer Brandenburg, daß die ungeheuren
Preiſe für Rohſtoffe und Halbfabrikate die weitere Pro-
duktion ganz unrentabel machten. (Hört! Hört!)
Die Rohſtoffe machen danach jetzt neun Zehntel der ge-
ſamten Geſtehungskoſten aus. Die 162 Streiktage des
Herrn Keinath kommen nur dadurch zuſtande, daß alle
Streiktage voll gezählt werden, wenn auch nur eine ganz
kleine Arbeitergruppe in einem tauſendköpfigen Be-
triebe ſtreikt. Das iſt keine objektive Beweisführung!
Wir haben nicht genug Waren, um dem Auslande die
eingeführten Lebensmittel zu bezahlen. Wie ſoll uns da
der freie Handel ein genügendes Angebot der zum Leben
notwendigen Waren ſchaffen? Wir müſſen unſeren
Export ſogçar einſchränken, weil wir die

bot für die Schuhinduſtrie dahin gebracht, daß wiederSchuhe kue und gekauft herd können. Jch habe

den Arbeitern immer auseinandergeſetzt, daß eine Lohn-
rig rung ihnen nichts nutzt, ſondern nur eine

ehrproduktion, weil dann etwas mehr zur Ver-
teilung da iſt. Was jetzt vielfach im weſtlichen Deutſch-
land vorgeht, daß man den Unternehmer unter Drohun-
gen zwingt, die vom Geſetz aufgelegten Steuerabzüge
nicht vorzunehmen, iſt geradezu ein Skandal, der unter
keinen Umſtänden gebilligt werden kann. Der Unter
ausſchuß konnte nach dem Sachverſtändigen-Gutachten zu
r e nem anderen Ergebnis kommen. (Lebhafter Bei-
all.

Abg. Kommerzienrat Wallerſtein: Von unan-
gemeſſenen Handelsgewinnen könne nicht die Rede ſein,
auch nicht in der Schuhinduſtrie (7). Die Zeit für einen
Lohnabbau iſt noch nicht gekommen; zum Ausgleich für
den Steuerabzug kommen ſogar neue Lohnforderungen.
Gegen den Vorſchlag des Unterausſchuſſes, daß ein Sach
verſtändigen- Ausſchuß prüfen ſern ob eine Betriebs-
ſtillegung nicht zu vermeiden ſei, läßt ſich nichts ein
wenden. Von einem n verſpreche ich mir
gar nichts. Die Wiſſellſche Planwirtſchaft iſt ebenſo un-
möglich wie die Aufrechterhaltung der Zwangswirtſchaft:
Der Unterſchied iſt nur, daß bei der Planwirtſchaft die
Selbſtverwaltungsorganiſationen an die Stolle der
reglementierenden Staatsbehörde treten.

Verbrüderung der Vergarbeiter.
Ueber die letzte Sitzung des internationalen Berg-

arbeiterkon S in Genf erhält das Hamburger Echo“noch nachſteße e Schilderung des Genoſſen Begier:

Porſahig verſammelt ſind die m derr die vie-
len Preſſevertreter finden kaum Platz. Jeder weiß, daß
heute wichtige Beſchlüſſe zu faſſen ſind. Und ſie werden
gefaßt debattelos, einſtimmig.

Zu einer Kundgebung von eindrucksvoller Wuch-
tigkeit kommt es nach der einſtimmigen Annahme der
Reſolution über einen Generalſtreik der Bergarbeiter
gegen den Krieg, deren Hauptpaſſus lautet:

Der Jnternationale Bergarbeiterverband iſt bereit, den
internationalen Generalſtreik zu erklären im Fall einer
aggreſſiven Militärpolitik irgendeines Monarchen oder einer
Regierung, oder über ſolche Länder den Boykott zu verhängen,
z 2rialls unter Anrufung der Mithilfe andrer Organiſa-

onen.

Der Beſchluß ruft im Saale ungeheure Begeiſte-
rung hervor, die ſich ſteigert, als die franzöſiſche Dele-
gation die Jnternationale anſtimmt. Stehend huldigt der
Kongreß dieſem geſchichtlichen Augenblick. Jeder fühlt:
Hier beginnt ein neuer Abſchnitt der Weltgeſchichte, und
um manchen Mund zuckt es eigentümlich.

Mit dieſer We rertlarnng gegen den Militaris-
mus der ganzen Welt“ iſt die Hauptarbeit des Kon
greſſes, erledigt. Nach den üblichen Dankesworten an
die Leitung des Kongreſſes, die Ueberſetzer uſw. hält der
Präſident, der Engländer Smillie, eine glänzende, hin-
reißende Schlußanſprache:

Wir haben den Regierungen ein gutes Beiſpiel gegeben,
und ſie können von uns lernen, daß nicht die Jnteveſſen der
Finanzen, des Chauvinismus uſw., ſondern die Menſchheit
und das Jntereſſe aller Nationen im Vordergrund ſtehen müſſen
Die Bergleute gehen enger zuſammen als je.

Nach dieſer mit ſtürmiſchem Beifall aufgenomme-
nen Rede des Kongreßleiters kam es zu einer unbe
ſchreiblich großartigen Verbrüderungskundgebung. Die
Engländer ſtimmten den alten ſchottiſchen Einheits-
ſang „Old langeyne“ an, und einen überwältigenden Ein
druck machte es, wie die Hände all der kampferprobten
Männer der verſchiedenen Nationen (dem Beiſpiel der
Männer am Vorſtandstiſch folgend) ſich fanden, zu
einer feſten, zuſammenhängenden Kette ſich vereinigten
und nach dem W des Liedes J bewegten ein
r Schauſpiel herzlicher
Jlluſtrierung und Bekräftigung des Schlußſatzes derWaren, die wir rsengep zur Wiedergutmachung an die

9Entente brauchen. ir haben es durch das Exportver- Rede Smillies.

Kleines Feuilleton

Der Geiſt der Mentere'.
Obwohl von oben her ſcharf ausgerottet,
lebt in der Reichswehrmannſchaft frech und dreiſt
noch immer der November-Meuterergeiſt,
der jedes heilige Gefühl verſpottet.

Wird das nicht endlich ſtrikte unterbunden?
Da wagten jüngſt in Munſter gar Soldaten
am Lagerzaun mit gräßlichen Plakaten
rebelliſche Geſinnung zu bekunden!

Doch Gottlob gibt's noch treue Offiziere.
Sie packten zu mit reſoluter Ha
und riſſen fort von Mauer, Zaun und Wand
das unerhört reſpektloſe Geſchmiere.

Mit ſchwarz-weiß-roten Fahnen und Muſik
im Stechſchritt ward getilgt drauf das Verbrechen.
Denn auf den Tafeln ſtand (nicht auszuſprechen!)
„Wir halten feſt und treu zur Republik!“

Mich. v. Lindenhecken.

zwei Kinder.

Der Wiener h entnehmenwir folgende nachdenkliche Kinderſtkizze:Kre ihr die Kinder des Stadtparks und Volksgartens? Die
Kinder in den hellen, geputzten Kleidchen, mit blaßblauen, roſa
oder roten Seidenſchleifen, langen Locken, duftigem Haar und fei
nen Spangenſchuhen, an der Hand einer langaufgeſchoſſenen Miß

oder M lleademoiſelle 117 Zaghaft und leiſe klingt durch
„Darf ich mit dir ſpielen?“den Lärm Kinderſpielplatzes ein dünnes, helles Stimmchen.

das blaſſe, kleine Mädchen zupft ein feingekleidetes, braunlockiges
Kind in einem roſa Batiſtkleidchen an der Schärpe.

„„Mit dir --7?“ Ein abſchätzender Blick Silf das n
Mädel im blauen, verwaſchenen Kattunkittel. „Mit dir 4 Nein,

darf nur mit gutangezogenen, feinen Kindern ſpielen! ne
Und das braunlockige Mäderl wirft das Köpfchen keck e 8und läuft zur Diadene en die auf einem „Zwanzigheller

h mit einem uniformierten Landsmann gut zu unterhalten
v blaſſe, kleine Mädel bleibt in der Mitte des Spielplatzes

den und ſtarrt aus großen, blauumſchatteten Augen dem roſa
iſtkleidchen nach.

arum wollte ſieJm Kinderherz regt ſich die Fr
mirh z h er Puppe Kurrig

ſtaubbepuderten Beine, auf die roten, unſauberen Hände und da
Sie ſchaut auf ihr verwaſchenes Kittelchen, auf ihre nackten, Verzweifelt ſitzt Frau Führinger die lange Nacht an dem

kleinen Lager und lauſcht angſtvoll den wirren Phantaſien der
fühlt ſie, daß ſie ſo ganz anders ſei als das Mäderl im roſa Kleinen.
Batiſtkleid!

„Warum wollte ſie nicht mit mir ſpielen?“
Weil ich nur ein altes Kleidel hab, weil ich barfuß laufen

muß, weil meine Puppe ein alter Fetzen aus Vaters Uniform-
rock iſt!

Und von niemanden geſehen, beiſ' und unbemerkt, ſchleicht ſich
in das Herz des Proletarierkindes der Haß und der Neid.

Jn ſpäteren Jahren wird man es „Klaſſenhaß“ nennen und
5 Führinger, das Hilfsarbeiterkind, wird erzählen, wie es
aſſen lernte.

Lange kann die kleine Lene an dieſem Abend nicht einſchlafen.
Das Herz iſt ſo kummerſchwer.

„Kein Kleid'l und Schuh und Locken hab' ich!“ und Lenerl
drückt den Kopf in die Kiſſen und weint und ſchläft doch endlich
ein.

Auf der Decke liegt ein roſa, ein rotes und ein hellblaues
Kleidchen, eine Puppe, wie ſie eine bei Kober in der Auslage ge-
ſehen hat, um 500 Kronen, ein Paar wunderſchöne Schuhe und

Lenerl erwacht. Das Zimmer iſt dunkel. Der kranke Vater
ſtöhnt im Schlaf und wirft ſich unruhig herum. Von Mutters
Lager dringt kein Laut.

Durchs offene Fenſter ſtreicht die kühle Rachtluft.
Ein heißer Strom durchläuft Lenes Körper, dann ein eiſiger

Schauer. Fröſtelnd hüllt ſich das Kind in die dünne Decke. Müde
ſinkt der blonde Kopf aufs Kiſſen.

Jn der Früh kommt die Mutter an das Bettchen.
„Lentſchi, ſteh auf, du mußt vor der Schul no d' rayonierten

Sach'n holen Lentſchi, du mußt in d' Schul'“!
Sie faßt nach der kleinen Hand, die auf der Decke liegt.
Fieberirre, fremde Augen ſtarren ſie an. Lene erkannte ſie

nicht mehr.
Die Nachbarin rennt um einen Arzt.
Der kommt und ſtellt Grippe mit ſchwerer Lungenentzündung

t.t Wo kann ſ' denn nur die erwiſcht hab'n klagt und jam-

mert die Mutter. Geſtern im Park hat g'ſpielt mit an Kind
in an roſa Kladli“, miſcht ſich die Nachbarin ein. „J hab's

g'ſeh'n!“ ah ja, wird ſchon ſo ſein!“ und der Arzt packt ſeinen Hut

und rennt weiter zu ſeinen anderen Kranken.
Lenerl zupft und reißt an der Decke. „A roſa Kleiderl

a Pupperl Schuh a Pupperl!“ der fiebertrockene Mund
lächelt und den rotgewürfelten Polſter drückt ſie feſt an die ſchwer
r Pruſt, als wollte ſie ihr Pupperl nicht mehr hergeben.

e mehr

„Mutterl, i' hab' 's Kleidl und die Schuh' und 's Pupperl!“
und Leni fällt in die Kiſſen zurück und drückt den Polſter
ihr Pupperl an ſich, für immerl!

Lene Führingers Tod meldet keine Zeitung, von Lenis Leichen-
begängnis weiß in Wien niemand etwas, nur die Gärtnergaſſe
Nummer 25.

Und das Mädchen im roſa Batiſtkleidchen ſtarb am ſelben
Tag, faſt um die gleiche Stunde wie Lenerl, auch an der Grippe.

Sein Tod ſteht in der Zeitung: „Unſer Sonnenſchein, unſer
Glück, unſer einziges innigſtgeliebtes Töchterchen Felice, wurde
uns in ihrem neunten Lebensjahr durch die Grippe entriſſen.“

Zwei Kinder, und doch wie verſchieden!

Zwei Kinder! Steffi Gayduſchek.
„Se. Durchlaucht war dal!!“

Jn Jrgendwo war eine Tierſchau. Es war keine gewöhnliche
Tierſchau, beileibe nicht, denn ſie war begnadet durch die Anweſen
heit des Fürſten. Das ſtand denn auch im Fettdruck als Leit-
artikel im Kreisblatt, das ſich ſelbſt immer ſehr ernſt nimmt. „Zur
Freude aller Anweſenden war Se. Durchlaucht der Fürſt da.“
Alſo, Se. Durchlaucht war da. Endlich mal wieder ein erheben-
der Augenblick in dieſer Zeit des Niedergangs.

Alſo, Se. Durchlaucht war da. Der Bürgermeiſter ſchwän
zelte, klopfenden Herzens, in ſeinem teils blank, teils grünſpanig
aufleuchtenden Frack herum.

Der Frau Bürgermeiſter, die jetzt endlich mal wieder reprä-
ſentieren konnte, ſchwellte Stolz die Bruſt. Mitleidig guckte ſie auf
die unteren Zehntauſend herab, ſie war ſteiler als der etwas reich
lich lange Stock ihres gänſeweißen Sonnenſchirms. Und, o, Wonne,
ſie hatte den Hofknix noch nicht verlernt.

Der berittene Herr Direktor der Tierſchau, der Macher vons
Ganze, war jedoch ſo mit Ehrfurcht angefüllt, daß er bald platzte.
Das Gefühl der Würde übertrug ſich auch auf ſeinen dicken Fuchs;
der machte Stielaugen wie eine Schlafpuppe, die einen derben
Schlag über den Schädel bekommen hat und der die gelockerten
Augen nun aus den Augenhöhlen quellen. Der Gaul apfelte vor
dem Fürſten und deſſen durchlauchtigſten Füße traten gerade hinein.

Solche vergnügliche kleine Schöne aber öffnete ihren langen
Mantel und zeigte ihren kurzen Rock oder ihre tadellos gewachſe
nen Beine. Denn Durchlaucht hatte doch neulich erſt jovial und
unter Augenzwinkern zu ihr geſagt: „Det Schönſte ſind doch de
Beenekens.“

Alſo, Se. Durchlaucht war da. Ach, ihr 7 Lentchen!
Jhr denkt an nichts, ihr macht euch keine Sorge um um
die ſtets wachſende Arbeitsloſigkeit, noch um unſer wirtſchaftliches

e

Alles hat ſie und im Park ſpielt ſie nur mehr mit der wunder
ſchönen flachshaarigen Puppe allein, denn kein Kind iſt ſo vor

Elend. Doch wir ſollten euch eigentlich dankbar ſein, denn, wenn
wir an euch denken, lachen wir. Und ihr verdientet eigentlich einen

erbrüderung, eine
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Nach dem Schluſſe des ſchottiſchen Liedes ſangen die
deutſchen Bergarbeiter ihr Kampflied: „Friſch auf,
Kameraden, durch Nacht zum Licht!“, und die Franzoſen
und Belgier die ehrwürdige, utch immer neu begeiſternde
Marſeillaiſe.

Das war der letzte grandioſe Schlußakkord des erſten
internationalen Bergarbeiterkongreſſes nach dem Krieg,
ein Moment, den kein Teilnehmer vergeſſen wird. Mir
ſtieg es heiß in die Augen, und manchen alten erprobten
Gewerkſchaftskämpfer ſah ich, wie er ſein Taſchentuch
verſtohlen benutzte. Aber dieſe Männertränen vom
6. Auguſt 1920 haben für die Menſchheit eine beſſere,
tröſtlichere Bedeutung als die hurrapatriotiſchen Kund-
gebungen, die vor 6 Jahren üblich waren.

Es geht wieder vorwärts und aufwärts!

Ueber die Perſönlichkeit des Forſtrats Dr. Eſche
rich, des Gründers der nach ihm benannten Einwohner-
wehr- und Zeitfreiwilligenorganiſation, wird der „Bres-
lauer Zeitung“ von unterrichtiter Seite mitgeteilt: Dr.
Eſcherich iſt nicht nur ein ausgeſprochener Reaktionär,
Ka auch ein bayeriſcher Partikulariſt ſchlimmſter
Art.
in Bjelowjeſch in Polen und ſeine Haupttätigkeit be-
ſtand dain, binnen kurzer Zeit ſämtliche preußiſche Be
amte aus ſeinem Machtbereich zu entfernen und ſie
durch Bayern zu erſetzen, wobei er ſich mit einem Stab
bayeriſcher Offiziere umgab, deren Haupttätiagkeit in
dem regen Beſuch des vorzüglich geleiteten Offiziers-

kaſinos beſtand. Forſtrat Eſcherich mag forſtwirtſchaft-
lich und ſchriftſtelleriſch ein tüchtiger Beamter ſein, ſeine
organiſatoriſche Tätigkeit als Militärgouverneur von
Bjelowjeſch wird von allen nichtbayeriſchen Kennern der
Verhältniſſe während ſeiner Kommandozeit ſehr ab-
fällig beurteilt.

Rotizen.
Flucht der Polen. Auf einem d äniſchen Dampfer trafen

geſtern aus Danzig gegen 200 polniſche Flüchtlinge hier ein. die
Polen verlaſſen haben aus Furcht, daß die vorrückenden Bolſche-
wiſten den polniſchen Korridor ſperren. Sie befinden ſich ſämt-
lich in trauriger Verfaſſung. Eine Anzahl der Flüchtlinge wird
morgen mit dem däniſchen Auswandererdampfer „United States“
ihre Reiſe nach Amerika fortſetzen,

Eine Straßendemonſtration für Sowjet-Rußland, zu der der
Spartakusbund aufgerufen hatte, ging Mittwoch nach-
mittag mit großer Beteiligung von vielen Tauſenden, darunter
einem auffallend ſtarken Zuſtrom aus Ludwigshafen und der Um-
gebung in Mannheim vor ſich. Durch den Zug, in dem auch

Während des Krieges war er Militärgouveneur

mehrere Muſikkapelten mitwirkten, wurde der Straßenbahnverkehr
längere Zeit behindert. Von Zwiſchenfällen iſt nichts bekannt ge
worden.

Auswanderer nach Braſilien. Wie dem „Lok.-Anz.“ aus Ham-
burg berichtet wird, trat geſtern der ſeit dem 8. Mai auf der
Vulkanwerft in Reparatur befindliche Dampfer „Cuayaba“ des
Braſilianiſchen Lloyd die Heimreiſe an. An Bord befindet ſich auch
die erſte Gruppe der etwa 2500 deutſchen Auswanderer, die mit
Genehmigung der deutſchen Regierung die Freifahrt auf Koſten
der braſilianiſchen Regierung antreten dürfen.

Jtaliens Rückſichtnahme auf Deutſchland. Graf Sforza teilte
dem deutſchen Geſchäftsträger mit, daß die italieniſche Regie
rung, obgleich der Verſailler Vertrag ihr das Recht an der Biblio
thek des deutſchen Archäologiſchen Jnſtituts in Rom zuſpreche,
dieſelbe an Deutſchland zurückgäbe.

Hungerſtreik der Sinnfeiner. Ungefähr 100 Sinnfeiner, die
in den letzten Wochen in das Gefängnis zu Belfaſt verbracht worden
waren, ſind in den Hungerſtreik getreten. Jn Elonakilty (Cork)
wurden von Sinnfeinern zwei Soldaten erſchoſſen.

Aus (Iller Welt.
Hannover. Millionenſchiebungen. Millionen-

ſchiebungen zum Nachteil des Eiſenbahnfiskus wurden beim Bahn-
bau Minden (Weſtfalen) Nienburg a. d. Weſer entdeckt. Die
Kriminalpolizei in Hannover nahm geſtern 16 Perſonen, Ange
ſtellte der Bahnbaufirma Held K Franke und Eiſenbahnbeamte
in Haft. Bei der Staatsanwaltſchaft in Hannover ſind zahlreiche
Beſchwerden über Mißſtände bei dem Bahnbau eingegangen.

Dortmund, 12. Auguſt. Schwere Exploſion. Auf dem
Eiſen- und Stahlwerk Hoeſch explodierte heute ein Ofen dadurch,
daß beim Füllen eine nicht entladene Granate in den Ofen geriet.
10 Perſonen ſollen verletzt ſein, von denen eine bereits ihren Ver-
letzungen erlegen iſt.

eGGocH-ſnno

Lebensmittel-Kalender.
50 Gramm Butter. Jn der Woche vom 16. bis 22. Auguſt

können auf die Marke 34 der braunen Fettkarte für jede Perſon
eines Haushalts 50 Gramm Butter zum Preiſe von 1,55 Mk. ab-
gegeben werden. Der Verkauf erfolgt in den Keſchöften. in denen
die Anmeldung zur Butterkundenliſte bewirkt iſt. Die abgetrenn-
ten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungsamt am Mon-
tag den 23. Auguſt, ab zuliefern. Der Abſchnitt 33 der Fettkarte
wird für verfallen erklärt.

Pferdefleiſchverkauf. Jn der laufenden Woche werden in
den nachſtehenden Verkaufsſtellen: 1. Glauchaer Str. 79 (Joh.
Thurm). 2. Glauchaer Str. 75 (H. Böhlert), 3 Langeſtr. 21 (H.

Holland). 8. Gr. Steinſtr. 67

Quandt), 4. Steinweg 52 (M. Zaubitzer), 5. Pfännerhöhe 46 (H.

K. Purve) 9. Kl. Sandberg
A. urm), 11. Reilſtr. 23.

Axthelm). 12. Delitzſcher Str. 78 (A. Möbius) am Sonnabend
(P. Strömer), 10. Reilſtr. 10
jede Perſon eines Haushaltes 250 Gramm Pferdefleiſch vere
folgt. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebe
mittelſcheine mit den Nummern 1-30 000, ſo lange der Voryg
reicht. Die bereits zum Pferdefleiſchbezug angemeldeten Perſon
entnehmen das Fleiſch bei dem Pferdefleiſchhändler, bei dem f
zur Kundenliſte angemeldet ſind. Die übrigen Haushalte wähle
einen Pferdefleiſchhändler in der Nähe ihrer Wohnung. d
Pferdefleiſchhändler ſind verpflichtet, in den Schaufenſtern bekannt
zugeben, welche Nummer in den einzelnen Stunden zum Einkar
zugelaſſen werden. Bei dem Einkauf iſt der Warenbezugsſchei
Rr. 31 vorzulegen. Die Marke 548 iſt für jedes verkaufte halbe
Pfund Fleiſch abzutrennen. Die abgetrennten Marken ſind hiz
ſpäteſtens zum 16. Auguſt an das Stadternährungsamt abzu
liefern.

Städtiſcher Verkauf von Bratfett (kein Pflanzeufett), Reie
Armeekonſerven mit reichlich Fleiſch, ſowie Roß- Not und Leber
wurſt in der Talamtſchule am Sonnabend, den 14. Auguſt. Zu
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 75 001 bis 34 500 vormittags von 8 bis 1 Uhr
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheine können an jede Perſon
eines Haushalts ein halbes Pfund Bratfett zum Preiſe von
6,00 Mark für das halbe Pfund, Pfund Reis zum Preiſe von
2,50 Mark für das halbe Pfund, 1 Doſe Armee- Konſerven zun
Preiſe von 6.50 Mark und eine WKiloDoſe Roßwurſt zun
Preiſe von 5.00 Mark abgegeben werden. Abgezähltes Geld ſt
bereitzuhalten.

Städt. Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Sonnabend
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel
ſcheine mit den Nummern 57 501--61 500 vorm. von 8--1 Uhr.
Es können an jede Perſon eines Hausholtes 115 Gramm zun
Preiſe von 1 Mark abgegeben werden. Der Lebensmittelſchein
iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Sonnabend auf den Ah,
ſchnitt 44 für die eingetragenen Kunden bei dem Milchhändler
Schenkling, Forſterſtr. 38. und den Milchhändlerinnen Rincke,
Goetheſtr. 13, und Brüggeſtrat, Unterberg 7. Auf jeden Abſchnitt
wird 16 Pfund Quark zum Preiſe von 1,28 Mark abgegeben.
Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis Dienstag, den 17. Auguſt
abzuliefern.

IIIHühnerausen
tlornhaut, Schwielen u Warzen
beseitiot schnell, sicher u. s5chmerzlos-d V J 100 000 fach der ähre
Kulkirol Preis M. 2,50.

w tn Apotheken u. Drogerien erhältlich

Drogerle Kreyer, Lindenstr. 55, Drogerie Matter, Ludwig
Wuchererstr. 71, Drogerie Philipp, Magdeburgerstr., und

Drogerie Steinbach, Rönigstr. 14.Müller), 6. Böllberger Weg 30 (K. Weinreich). 7. Torſtr. 43 (A.
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Verein Arbeiter-Jugend, Halle a. S.

Sonntag, den 22. August, nachm. 3 Uhr, in
den „Weißbierhallen“, Bernburgerstraße

J I. Stiüftungsfest
9 bestehend inFestrede, nan ceneu Adolf Thiele
9 Konzert, (Görlach-Orchester)

M änn erch öre, (Freier Sängerchor Halle,
M. d. A. S. B.)

Solovorträge (Genosse WILLI BILLING, Halle, Tenor)

Eintritt 1.50 Mark.

G h

Blumenveriosung, Volkstänze und Kränzchen
Kinder unter 14 Jahren frei.

Karton im Vorverkauf bei den Funktionären der Partei u. Jugend,
sowie im Verlag der Volksstimme, Gr. Ulrichstr. 27. Der Vorstand.

d Schuh
d

o

auffollend qünstige Kaufqgelegenheit.
Ich empfehle unter anderem:

Damen-Spangenschun

anenfalthchuh, h freereere wä ber
DamenSfſefe

(Rahmenarbeit)

Herren-Stiefel Rinabos

-ömZmmmm2le Bitterfeld ſo Soſod fünstenſe

Robert Franzstr. 10.

Bekanntmachung. eFür die Woche vom 14.-20. Auguſt ds. Js. gelangen für wenig h werzuf Abſchnitt 3 der Kartoffelkarte 8 Pfd. Kartoffeln zum Geld einen gut werPreiſe von 40 Pfg. das Pfd. zur Ausgabe. x W'valet t Ia n r a i- n n
Bitterfeld den 10. Auguſt 1920. zug un aleto C ucheDer Magiſtrat. Heinrich. Nur bei prima Qualitäteno. Heimsath aSohn, zu billigsten Preisen neu eingetroffen

Steg 19. nurWP. RKrause, Kl. Ulrichstrasse 10 a.
am Astforia- Theater.Weißenfels e

Freigade von Baufſtoffen.
Wir geben hierdurch bekannt. daß einige Erleichterungen

bei dem Freigabeverfahren für Bauſtoffe durch den Bezirks-
wohnungskommiſſar zugeſtanden ſind. Jntereſſenten können
Näheres darüber auf dem Stadtbauamte Zimmer 3 erfahren.

Weißenfels, den 2. Auguſt 1920.
Der Magiſtrat.

Quarkverkauf.
Von heute mittag 1 Uhr ab findet in nachſtehend auf

empſiehlt

ten

Pergamentpapier
zum Einmachen
von Früchten,

Kochbücher
Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Achtung teueradnug

Datumsstempel zum Entwerten von
Steuermarken, Invalidenmarken usw.

haus Roland, VKeeeſ 9

bietet durch vorfeilhaften Einkauf eine wirklich

lanen (teige) Chewean-Schnlſrechuh et 98

fürs Haus Mk. 46,50, in Zoxosl 128

138
148echt Chevreau u. Roßchev. beste Fabrikate

mit u. ohne Lackkappe, Schafthöhe 20 cm

Herren-Stravarier- Stiefel ſolides Fabrikat 138
Herren (draune) Rindhox-Halbochuh anmenarvei) 1 98

178 Rob-Chevrean 158
beides in ganz gediegener Lederausführung.

r Besichtigen Sie bitte mein Schaufenster.

Schuhhaus Foland, Keine

Dauerhafte
Nortemonnaie,

in prima Leder
u. jeder Ausführung

H. Krasemann
e nurSchmeerstr. 19.

Gute Auskunft über die
„erdolchte Front erhält man
in der er von Heinig
„Die große Ausrede“ oderKuttner. „Die erdolchte Front „Hanni geht tanzen.

e 2,40 Mk). Buchhandlung Optt.i.3Bild.v. E. Eysler,
Bolksſtimme. Gr. Ulrichſtr. 27. 11 Vorverk. 9—1 u. 5

Mpold- wen

Anzüge Paletots Bosen
Knaben Wasch- und Stoffanzüge

Anzug- nud Hosenstolle
kaufen Sie ſetzt zu auffallend herab-

gesetzten Preisen im

Sälvon-Albferla

Noritz Cann, 52

Hausfrauen
ſchützen eingemachte Früchte uſw. vor Verderben durq
Verwendung von

r 5Salizul-Pergamentpapier,
echt imprägniert, in alter guter Qualität. zu früherem Preiſ
von Mk. 1.30 für 2 Bogen. à 60 X 40 cm.

Ebenſo empfehlen wir für den gleichen Zweck gutes
Pergamentpapier zum Vorzugspreiſe

J.

sowie auch alle anderen Stempel
liefert prompt und preiswert die

Buchhandlung der Volksstimme.
geführten Geſchäften gegen Abgabe der k. Quarkmarke
Verkauf von Speiſequark ſtatt. Auf jede Marke werden
200 Gramm zum Preiſe von 1 Mk. abgegeben

Hampe, Tagew. 23 19526--20775.
Die Abholung hat bis zum 14. 8., mittags 12 Uhr. zu

d Fleiſchabgabe.
el Die Fleiſchmenge für die Woche vom 9.—15. Auguſt

eträgt:
150 Gramm friſches Rindfleiſch oder
150 Gramm Hammelſleiſch

Unsägliches Elend
liegt heute auf vielen Ehe-
leuten und namentlich
auf allen, denen die heu-
tigen Verhältnisse eine
baldige Heirat unmög-
lich machen. Verlangen
Sie gegen Einsendung v.
M. 1. Aufklärung in ge-
schlossenem Umschlagv.
Faust-Verlag, Dessau 38.

7
Meiner werten Kundschaft von Naumburg

u. Umg. zur gefl. Kenntnis, daß die neuen

Eheleute Frauen

Verlangt umſonſt Proſp. über

Mutterſchutz Jnng
v. P. Schwärecke, Hettſted

von Mk. 1.30 der Quadrat-Meter.

Butterbrotpapier
in ſtaubdichten Hüllen, zum Anhängen, je Mk. 1.75.

Die Lieferung erfolgt auf Wunſch auch durch unſch
Zeitungsträgerinnen.

Buchhandlung der Volksſtimme,
Winterhüte

für Damen fertiggestellt sind und von jetzt
ab zum Umpressen angenommen werden.

Ferner bin ich nunmehr in der Lage,
sämtliche

zum Preiſe von 3.60 Mk.
Auf Kinderkarte die Hälfte.
Es haben nur Fleiſchkarten für die Woche vom 9. bis

15. Auguſt Gültigkeit.Ausgabe von Zucker an über 65 Jahre

alte Perſonen und an Krankenmilch-
empfänger im Monat Auguſt.

Sonnabend, den 14.“ und Montag. den 16. ds. Mts.,
et im Lebensmittelamt, Marienſtraße la, I von vormittags
12 Uhr die Ausgabe einer Pfund Zuckermarke an

Perſonen, die das 65. Lebensjahr vollendet haben. ſtatt.
Altersausweis, ſowie Kartoffelkarte des Haushaltes, zu
553 die betreffende Perſon gehört. iſt mitzubringen

erhalten zu derſelben Zeit Perſonen. die im Beſitz
einer Krankenmilchkarte für den Mingt Auguſt ſind, eben

Große Rollen
klosettnapler

emptienlt zum Preise von

1,10 u. 1,40 MK.
Buchhandlung der

Volksstimme

Umpresshüte
für Damen und Herren

bedeutend billiger
auf die

hefkinläufen

bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich

Volksstimme zu beriehen.

Große Ulrichſtraße 27. Fernruf 5407.

—2
Familien Nachricht.

Inserate in der Naohruf,
Allen Freunden, Bekannten und Partei-

genossen die erschütternde Mitteilung, dass
mein herzensguter Mann, meiner Kinder
treusorgender Vater,Gefärbt wird in 15 versch.

Farben. Gleichzeitig empfehle Hüte, Mützen,
Kragen, Krawaetten, sowie alle

tierrenartikel
zu herabgesetzten Preisen.

Für Rohfelle zahle wie bekannt höehste
Tagespreise

Hermann Haubold

herzustellen.

Waſchwannen
Badewannen
Brühfäſſer

in nur dauerhafter
ſolider Handarbeit in

großer Auswahl jetzt zu
billigen Preiſen

der Sewerkschafts beamte
Robert Witzmann

am Montag, den 9. August, im Alter von
33 Jahren beim Baden in der Spree von
einem Herzschlag ereilt wurde, der seinen
sofortigen Tod herbeiführte.

Die Einäscherung erfolgt am Freitag nachm.
3 b im Krematorium Baumschulenweg.falls eine PfundZuckermarke. Krankenmilchkarte iſt wieder am Lager. 2352 tiefen Schmerz bittet um stilles Beileid

W 12 e wird erſucht, den Termin der Abholung Gr. Ulrichstr. 27 V aumburg a. S Böttcherei Wwe. Else u geb. Apel

n h 21 Schülershof 21 und Kinder.Weißenfels den 13. Juguſt 1920. Ecke Engeilgasse Tonfmar kt 5 dicht am Marütplatz. Berlin-Friedrichshagen, den 12. August 1920.
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jalle, Frekkag, 13. Auguſt 1920.

Der Oberbürgermeiſter muß ſeinemtstätigkeit wieder aufnehmen. Das
ar das Ergebnis der geſtrigen Verhandlungen im
tadtparlament. Der Konflikt hat alſo vorläufig ſeinen
bſchluß gefunden Rive bleibt. Dieſe Wendung
r Dinge war vorauszuſehen, denn das Disziplinar
erfahren gegen Rive wurde eingeſtellt und ein Ab
ng ſeiner Perſon vom Amte konnte daher nur mit

roßen finanziellen Belaſtungen für die Stadt verbun-
n ſein. Dr. Rive hätte bei der ganzen Angekegenheit
och einen ſchönen Batzen Geld verdient. So kamen die
ſitglieder der U. S. P. wie unſere Genoſſen ſchließlich
n der Ueberzeugung, daß man mit dem Oberbürger-
zeiſter eben noch ſo lange zuſammen arbeiten müſſe,
js die geſetzliche Handhabe für die Neuwahlen aller
eſoldeten Magiſtratsmitglieder gegeben iſt, was noch in
jeſem Jahre zu erwarten iſt.

Sonderbar mutete es dann an, daß die Unabhän-
jgen in Konſequenz dieſer Wendung nicht für die vor-
eſchlagene Gehaltsregelung ſtimmten. Denn wenn
ine derartige Ablehnung der Gehaltsregelung des
berbürgermeiſters zuſtande gekommen wäre, eröffnete
h der Konflikt. Die Regelung mußte vom Bezirks-
usſchnß getroffen werden. Nach Lage der Dinge wur-
en von dort dem halliſchen Oberbürgermeiſter im Ver-
leich zu anderen Städten ca. 72 000 Mk. zugeſprochen.
ie Stadt mußte damit eine um etwa 10000 Mark
zhere Summe als jetzt an den Oberbürgermeiſter
ahlen. Der Erfolg einer ſolchen Stellungnahme
äre alſo ſehr zweifelhaft. Wenn dem vielleicht ent-

egengehalten werden wird, daß die Bewilligung des
ehaltes einem Vertrauensvotum gleichzuſtellen ſei, ſo
uß doch hervorgehoben werden, daß der Oberbürger-

neiſter als Beamter der Stadt einen geſetzlichen An-
pruch auf Bezahlung ſeiner Tätigkeit hat und wir auch
nit den feſteſten Prinzipien nicht um die Bezahlung
erum kommen können. Die Praxis ergibt hier folgen-
s Rechenexempel: „Bewilligen und zahlen 62000

Rark; Nicht bewilligen und dann die Gehaltszahlung
om Bezirksausſchuß beſtimmen laſſen Vorſchlag der

S. P.) 72000 Mk.“ So erkannten unſere Genoſſen,
aß in dieſem J die Prinzipienreiterei ſich denn doch
ur auf zu nebelhafter Grunlage abſpielen konnte und
timmten dann dementſprechend dem gemachten Vor-

chlage der zu.Aus den Verhandlungen noch hervorzuheben iſt der
zeſchluß, die ſchon in der e Sitzung beſchloſſene

ufſtellung einer Verbraucherkommiſſion (Erſatz für
rbeiterrat ſchrieb die deutſchnatl. H. Z.), in ein ſich aus
U. S. P.-Anhängern und einem Genoſſen der S. P. D.

uſammenſetzendes Viermännerkollegium umzuwan-
eln, das in einem eigenen Rahmen mit neuen Fuktio-
en ausgeſtattet, der Preisprüfungsſtelle angeſchloſſen
vird und dann durch das Mandat des Magiſtrats berech-
igt iſt, überall wo es notwendig iſt, wirkungsvoll
ufzutreten. „Dem „Verbrauchevausſchuß“ fehlte im

nerhin die geſetzliche Grundlage und es konnten ſich
daher bald Komplikationen ergeben, die für die
reitere Entwicklung der Dinge nicht von Nutzen ſein

gebiets, nnten. Die beiden ſozialiſtiſchen Fraktionen ſtimm-
en daher dem neuen Vorſchlage zu.

Zu einer anregenden Debatte kam es bei der Be-
rbrücken J olung einer demokratiſchen Anfrage betr. des Ver-
er feſt I indens des ſtädtiſchen Kohlengautos. In der Tages
gert und e wurde bereits über dieſe Affäre berichtet. Feſt-
gehorchen halten zu werden verdient aus der ſich ergebenden

batte beſonders ein Ausſpruch des unabhängigen
rbeiterſekretärs Bowitzki. Bowitzki erklärte, daß

Material über Waffenlager uſw. zur Verfügung
eher die itte. Er wolle dieſe Unterlagen aber nicht an die Polizei
cken ge usliefern, weil ſie zu reaktionär ſei. Auf einem Zuruf

oßen in daß doch ſein Gen. Rei wan d Polizeidirektor ſei,
Irbeiter klärte er, daß derſelbe auch nicht den im reaktionären
R Preich weit reräſtelten Stamm dieſes Verwaltungs-

widert rpers umwerfen könne. Richtig Herr Bowitzki!
T I rum kommt Jhnen aber erſt jetzt dieſe Erkenntnis?
n das regktionäre Erdreich, in dem der ſtaatliche Ver
z ſün waltungskörper ruht nicht größer als der Stadt
e Tee Halle Warum hat man aber unſere, auch nur an der

erſten Spitze der ſtaatl. Verwaltungskörper ſtehen
lebte ſie zoſſen Bauer Häniſch uſw. in der rühmlichſt
Waſthofe annten, echt unakhängigen, verdächtigenden und hä-

Dorfe men Art und Weiſe, das Leben ſchwer zu machen ver
Plaß ucht? Auf eine Antwort wären wir ſehr erpicht. Vor

Wien werden wir den Ausſpruch des radikalen Herrno ws ki feſthaltenW ſig „„Nit dem Abſchluß der Verhandlungen war die
elche inſr Stadtverordnetenverſammlung am Schluß ihrer
ich ein Abungsperiode angelangt und geht nun auf ſechs

en in die Ferien. Wir hoffen, daß ſich unſere
lichkeiten Metadtmutter und Väter dort zu neuen Taten für die
e hatten Metadtbevölkerung kräftigen und erholen.
chte dem
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inzigenx et Sitzungsbericht.geweißt die Sitzung mit einer Stunde Verſpätung eröffnend, verlas
auben J orſitzende Hennig ein Schreiben des Bundes zur Er-

uckte alb altung und Mehrung der deutſchen Volkskraft, in welchem dar-
ich paus t Klage geführt wurde, daß für die vom Magiſtrat nach dem

die ſich nderheim des Bundes geſandten Kinder nicht genügend Mittel
zahlt wurden. Die Verwaltung des Heimes iſt deshalb in eine

aler m Mwierige finanzielle Lage gekommen, da ein Teil der bisherigen
ie ſo in M erender die Wäſcheſpendungen eingeſtellt haben mit der Begrün-
munter g. für das Volk nichts mehr tun zu wollen

aren di Nute Ewtrüſtungsrufe im Saale ließen ſich ob der Taten dieſer
erbaren „Wohltäter“ hören. (Es wäre angebracht, daß die.
d R chkeit die Namen dieſer Heiligen zu erfahren bekäme.
V. Red.)

Als erſter Punkt der Tagesordnung kam
der Konflikt mit dem Oberbürgermeiſter

I Beſprechung. Der Vorſteher Hennig gab einen kurzen
Ferblick über die Entwicklung der Differenzen zwiſchen dem Dr.
ive und der Stadtverordnetenverſammlung. Bekanntlich
Anmte im Verlauf dieſes Konfliktes die Verſammlung vor eini-
r Zeit dem Rücktrittsgeſuch des Oberbürgermeiſter zu und trat
wess Abfindung mit demſelben in Verhandlungen. Dr. Rive

hie betr. dieſer Abfindung zwei Vorſchläge. Nach dem
iſten Vorſchlag forderte er die Weiterzahlung

Beilage zur Volksſtimme.

Dr. Rive bleibt.
ſchlage wolle erſich verpflichten, 50 Prozent aus
ſeinen zuerwartenden Einnahmen an die Stadt
abzuführen. Wenn dieſer Vorſchlag abgelehnt
würde, forderte Dr. Rive die ihm geſetzlich zu-
ſtehende Penſion in Höhe von 75 Prozent vom
Vollgehalt.

Beide Vorſchläge wurden von der Verſammlung einſtimmig
abgelehnt.

Hieraus ergibt ſich die Folgerung, daß

der Oberbürgermeiſter ſeine Amtsführung wieder auf
zunehmen hat.

Aus der Erklärung des Stadtverordneten Vorſtehers über
dieſen Fall iſt folgendes hervorzuheben:

Es haben lange und überaus ſchwierige Verhandlungen
unter den h wie auch mit dem Oberbürgermeiſter ſtatt-
gefunden. anchmal ſchien es, als ob überhaupt eine Verſtändi-
gung unmöglich ſei, als ob am Ende nur durch das Eingreifen
außerhalb der Stadtverwaltung ſtehender Faktoren oder Prozeß-
entſcheidungen eine Löſung zu erreichen ſei.

Schließlich aber erwies ſich, daß die durch Entwicklung und
Geſetz für die Stadt gegebenen Tatſachen und Verpflichtungen
ſo hart und unerfüllbar waren, daß die Verantwortung für ein
ſofortiges Ausſcheiden des Oberbürgermeiſters nicht zu übernehmen
war. Die Parteien links und rechts hielten an ihren Grundſätzen
und ihrer bisherigen Taktik feſt, doch war bei der gleichen Stärke
beider Hälften der StadtverordnetenVerſammlung eine Mehrheit
weder für eine Aenderung des beſtehenden Verhältniſſes zum
Oberbürgermeiſter noch ein Vertrauensvotum für ihn zu erzielen.
So wird denn die endgültige Entſcheidung bei der durch Geſetz zu
beſtimmenden Neuwahl aller beſoldeten Magiſtrats Mitglieder,
gefällt werden, die die Städte wohl für Anfang nächſten Jahres
erwarten dürfen.

Unter allgemeiner Zuſtimmung ſprach ſodann der Vorſteher
dem Bürgermeiſter Se ydel den Dank der Stadtbevölkerung für
die an Stelle des abweſenden Oberbürgermeiſters geleiſteten
außerordentlichen Dienſte in der ſtädtiſchen Verwaltung, aus.

Auf die Gehaltsfeſtſetzung des Oberbürgermeiſters übergehend,
wurde gegen die Stimmen der U. S. P. beſchloſſen, außer der
nach Klaſſe 13 der Beſoldungsordnung zu ge währenden Summe
eine Amtszulage von 20009 Mark und eine Aufwandsentſchädi-
gung von 5 000 Mark pro Jahr zu zahlen.

An die Stelle des Wrektors Leopold wurde der Bergrat
Fabian in die Bergwerksdeputation gewählt.

Für den Polizeidirektor Reiwand wurde vom Magiſtrat
eine Aufwandsentſchädigung von 1500 Mark pro Monat vorge-
ſchlagen.

Stv. Steckner (Dem.) wandte ſich gegen dieſe Regelung
und ſchlug vor 400 Mark Stadtratsentſchädigung abzurechnen.

Mit den Stimmen der beiden ſozialiſtiſchen Fraktionen wurde
dem Magiſtratsvorſchlage zugeſtimmt.

Es wurde beſchloſſen, die zwiſchen der Ziegelwieſe und Gie-
bichenſteiner Straße gelegene Ochſenbrücke vom Fiskus
zu übernehmen und zu unterhalten.

Dem Antrage des Magiſtrats, den Waſſerrohran-
ſchluß an eine projektierte Straße in Ammendorf herzuſtellen,
wurde zugeſtimmt.

Auf Vorſchlag des Magiſtrats wurde beſchloſſen, daß ſich die
Stadt mit 10 000 Mark Aktienkapital an der Reichs-Treu-
hand- Geſellſchaft beteiligen ſoll.

Die Entſchädigung für die Beiſitzer des Ge-
werbegerichts wurden erhöht. Es muß mindeſtens ein
Betrag von 7,00 Mark gezahlt werden. Der Höchſtbetrag ſoll

ſich auf 12,00 Mark belaufen. t
den Beiſitzern des Mieteinigungsamtes dieſelbe Entſchädigung zu
gewähren. Für die Beiſitzer des Kaufmannsgerichtes wurde das
gleiche beſchloſſen.

Einer vorgeſchlagenen Aenderung des Ortsſtatuts über die
Erſtattung dienſtlicher Reiſekoſten wurde zugeſtimmt. Es ſollen
an Tagegeldern für die Mitglieder der ſtädtiſchen Kollegien 40 M.
gezahlt werden, für die Beamten (Gruppen 9 bis 12) 35 M.,
(Gruppen 2 bis 8) 30 M. Dazu 20 M. Uebernachtungsgeld und
50 Prozent Zuſchlag als Teuerungsausgleich.

Zwecks Errichtung einer Ammoniakwaſſer-
Verarbeitungsanlage und einer Waſſergas-an lage wurden im vorigen Jahre 540 000 Mark bewilligt. Die
Anlagen ſind bereits im Betrieb und bewähren ſich gut. Jedoch
iſt bei der Durchführung der Projekte infolge der ſich ergebenden
Verhältniſſe eine Ueberſchreitung der bewilligten Summe um
190 000 Mark eingetreten. Es wurde beſchloſſen, dieſe Ueberſchrei-
tung nachzubewilligen,

Nach bewilligt wurden ferner für das Paul Riebechkſtift
4877 Mark, für das Alters- und Pflegeheim 4600 Mark. Dieſe
Summen ſollen zur Beſchaffung von Einrichtunsgegenſtänden und
zur Bezahlung außenſtehender Beträge dienen.

Zwecks Durchführung einer Straßenfluchtlinie wurde einem
Landerwerb an der Saaleſtraße zu einem Kaufpreiſe von 8,00 Mark

pro Quadratmeter zugeſtimmt.
Ein Antrag der U. S. P., den Mitgliedern des Stadt-

theaterorcheſters eine Beihilfe von 800 Mark zu
gewähren, wurde dahin abgeändert, daß jedes Mitglied des
Orcheſters, welches unter 9000 Mark verdient, eine Zulage von
100 Mark pro Monat erhält.

Eine Anfrage der U. S. P.-Fraktion richtete ſich an den
Magiſtrat, ob ihm bekannt ſei, daß auf Koſten der Stadt
beerdigte Leichen nackend beerdigt worden
ſind

Stadtrat Reiwand, als Vertreter des Magiſtrats, beant-
wortete die Anfrage und gab zu, daß tatſächlich feſtgeſtellt worden
iſt, daß die Nackendbeerdigungen vorgekommen ſind. Es ſei An-
weiſung ergangen, daß etwas derartiges nicht mehr vorkommen

kann. vAuf Antrag des Vorſtandes der Chriſtlichen Herberge zur
Heimat wurde der Stadtzuſchlagspflegeſatz für die Durchwanderer
auf 2,00 Mark pro Kopf und Tag erhöht.

Zur Inſtandſetzung der Keſſelheizungsanlage im Paul Riebeck
ſtift macht ſich ein Aufwand von 35 000 Mark notwendig. Der
Entnahme dieſer Summe aus dem Vermögen der Stiftungsbehörde
wurde zugeſtimmi

Zwecks Wiederherſtellung eines Dampfkeſſels in dem Emilien-
heim hat ſich ein Mehraufwand von über 2000 Mark zu einer be-
reits ſchon bewilligten Summe ergeben. Die in Betracht kom-
mende Summe von 2090 Markt wurde nachbewilligt

Der Annahme von 15 090 Mark für die Bankier Haaßengier
Stiftung wurde zugeſtimmt. Desgleichen einer vorgeſchlagenen
Satzungsänderung dieſes Jnſtituts.

Die künſtleriſche Ausgeſtaltung der Aulen in der Talamt- und
Martinſchule mit Malarbeiten wurde den Malern Lude und
Degenkolbe übertragen. Nie Mittel in Höhe von 34 500
Mark wurden dazu bewilligt.

Eine Eingabe des Siedlervereins Schönnewitz- Reideburg und
der Kriegsbeſchädigten der Siedlungskolonie Reideburg erſucht
darum, die Straßenbahnlinie 9 bis zum Endpunkt Reideburg
fahren zu laſſen. Es wurde beſchloſſen, daß, wenn die betreffen-
den Gemeinden und die Siedlung Sachſenland die dazu erforder-
lichen Zuſchüſſe in Höhe von 116 000 Mark aufbringen, dies Ge-

e Gehaltes in Höhe von 62700 MarkApril 1930. Bei Zuſtimmung zu dieſem Vor
Es wurde beſchloſſen, die ſogenannte Magiſtratsloge

im Stadttheater dem Verbehr zu üb n,

Auf den Vorſchlag des Gen. Dürrfeld wurde beſchloſſen,

Dieſe Kommiſſion ſoll ſich aus drei bisherigen Mitgliedern

4. Jahrgang Nummer 189

Der Ertrag der Warenhausſteuer ſoll dazu benutzt
werden, die Gewerbeſteuerklaſſe mit 4,00 Mark ganz ſcreizulaſſen
und die mit 8,00 Mark mit 25 Prozent freizulaſſen.

Ein Antrag der U. S. P., die auf den ſtädtiſchen Friedhöfen
vorhandenen ungepflegten Grabſtätten neu zu hügeln und auf
Koſten der Stadt zu bepflanzen wurde wegen der hohen Koſten
(300 000 Mark) von den Antragſtellern dahin abgeändert, daß
die betreffenden Grabſtätten nur eben gemacht werden ſollen und
dann eine Raſenfläche angelegt wird. Dieſer Abänderung wurde
zugeſtimmt.

Die
Mittelbewilligung für den Verbraucherausſchuß

rief eine längere Debatte über die Konſtellation dieſer Jnſtitutior
hervor. Das Ergebnis der Ausſprache war, daß nicht, wie vor
geſehen, eine ſiebengliedrige ſelbſtändige Kommiſſion (vier Sozia-
liſten und drei Bürgerliche) ſondern ein Viermännerkollegium der
ſchon beſtehenden ſtädtiſchen Preisprüfungsſtelle angegliedert wird.

unabhängigen Arbeiterrates und einem Mitglied unſerer Partei
zuſammenſetzen. Jedoch ſoll dieſe Kommiſſion ſich nicht nur auf die
Preisprüfung beſchränken, ſondern ſie ſoll gewiſſermaßen eine ſelb-
ſtändige Organiſation im Rahmen der Preisprüfungsſtelle bilden
der auch vom Magiſtrat noch andere Funktionen. wie Wohnungs-
kontrolle uſw. übertragen werden ſollen. Nach einer ausgiebigen
Debatte über die rechtlichen Grundlagen dieſer Einrichtung,
der ſich die Stovw. Minner, Finger, Kürbs, Albr
Jl1Igenſtein, Gen. Müller und Dürrfeld beteili
ſchloß ſich die Mehrheit der Verſammlung der vorgeſchla
Regelung an.

Einem Geſuch um Rückerſtattung von Umzugskoſten wurde
zugeſtimmt.

Ueber die unternommenen Schritte betr. Abhaltung der Jahr-
märkte berichtete Stv. Brinkmann, daß es die Garniſon-
verwaltung abgelehnt hat, für die abzuhaltenden Jahrmärkte den
Execzierplatz hinter der Deſſauerſtraße herzugeben. vBeſchwerden
beim Brigodekommando in Naumburg waren ecfolgios. Der
Verkehrscve ſchuß beantragt, der Magiſtrat möge die Sache beim
Reichs weh? miniſter weiter verfolgen. Um aber die Abhaltung
des Jahrmarktes noch für dieſen Herbſt ſi herzuſtellen, ſolle der
Magiſtcat einen Platz an der Merſeburger oder Delitzſcher Straße,

„eventuell den noch freigebliebenen Teil des Roßplatzes, zur Ab-
haltung des Jahrmarktes benutzen.

Ein Dringlichkeitsantrag der Demokraten erſuchte den Magi-
ſtrat, ſtrenge Vorkehrungen zu treffen, daß nicht wieder Laſt-
automobile oder ſonſtiges ſtädtiſches Eigentum von irgendwelchen
Perſonen auf Grund eines Ausweiſes mit der Unterſchrift eines
Stadtrates fortgeſchafft werden können.

Da dieſe Angelegenheit bereits in der bürgerlichen Preſſe zu
heftigen Angriffen gegen den Stadtrat Oſt er burg ausgeſchlachtet
wurde, war mit einer ausgedehnten Debatte zu rechnen. Er
freulicherweiſe ließ ſich jedoch der Stadtrat Oſter burg in
ſeiner Darſtellung der Dinge nicht aus dem Gleis bringen undſtellte feſt, daß ſich der ganze Vorfall nur wegen der Leichtſinnig-

keit eines Nachtwächters und Portiers auf dem ſtädtiſchen Gas-
werk, wo die Wagen untergeſtellt waren, abſpielen konnte.

Etwas mehr legten ſich ſeine beiden Parteifreunde Kürbe
und Bowitzki ins Zeug, und beſonders der letztere ging ſcharf
mit den reaktionären Lügenmeldungen ins Gericht. Er betonte,
daß er noch im Beſitze von Meldungen über den Aufenthalt von
Waffen bei den Bürgerlichen ſei und nur auf den Moment warte,
bis eine, den jetzigen Verhältniſſen beſſer angepaßte Polizeiver-
waltung dieſes Material verwerten kann. Auf einen Zuruf:
„Jhr Genoſſe Reiwand iſt doch Polizeidirektor!“ antwortete
er nach einiger Verlegenheit, daß dieſer auch nicht allein gegen
den großen regktionären Beamtenapparat ankämpfen könne. Na
alſo, Herr Ebert Bauer-Kritiſieravoſtel!)

Der Antrag der Demokraten wurde ſodann einſtimmig an-
genommen.

Auf einen Antrag Balke hin wurde beſchloſſen, den Magi
ſtrat zu erſuchen, entſprechend den Beſtimmungen des Reiches
auch für die kommunalen Beamten eine Altersdienſtgrenze vor
65 Jahren feſtzuſetzen.

Auch dieſer Antrag wurde einſtimmig angenommen.
Hiermit war die Verſammlung am Schluß der öffentlichen

Sitzung angelangt. Der Vorſteher Hennig ſprach vor allem
dem Stv. Steckner (dem Vater des Haushaltsplanes) ſowie
allen Stadtverordneten den Dank für die eifrige und aufopfe-
rungsvolle Mitarbeit aus.

Die Verſammlung geht nun ſechs Wochen in die Ferien.

Partei Angelegenheiten

Bezirksvorſtandsſitzung. Freitag, den 13. Auguſt im

Parteibüro.Eiſenbahner der S. P. D. Montag, den 16. Augnuſt,
abends 8 Uhr Verſammlung in Wilsdorfs Geſell-
ſchaftshans. Das Erſcheinen aller Genoſſen wird er-
wartet.

Freier Sängerchor. Freitag, abend 8 Uhr, im Vereinslokal
Zum Schultheiß“, Merſeburger Straße 10. Singeſtunde! Wir

bitten die Sangesbrüder pünktlich und vollzählig zu erſcheinen.
Sonntag, den 15. Auguſt, Ausflug nach Ammendorf

und Umgegend unter Führung der Ammendorfer Genoſſen und
Sangesbrüder mit einem anſchließenden Tanzkränzchen. Treff-
punkt Mittag 2 Uhr Ecke König- und Merſeburger Straße (am
.Schultheiß“). Wir bitten alle Sangesbrüder und auch Partei-
genoſſen nebſt werten Angehörigen, welche ber
ſonders eingeladen ſind, recht zahlreich und pünktlich

zu erſcheinen. Der Vorſtand.
Volkswirtſchaftliche und juriſtiſche Beratungsſtelle.

Anfrage: Als ich 1918 noch im Felde war, ſchrieh mir
meine Mutter. daß meine Braut ein Kind geboren habe. Der
Vater dieſes Kindes ſei ihr Arbeitgeber ein verheirateter Land-
wirt. Schwerverwundet geriet ich als einer der letzten in die
Gefangenſchaft, aus der ich erſt kürzlich zurückkehrte. Gleichwohl
habe ich meine Braut geheiratet. Da ich wegen meiner Ver-
wundung in der nächſten Zeit noch einmal operiert werden muß.
will ich mein Teſtament machen. Kann ich nicht Strafantrag
gegen den Arbeitgeber ſtellen? Kann ich das Kind nicht für mein

eheliches erklären N. N.Antwort: Nach S 172 R. St. G. B. (Reichsſtrafgeſetzbuch)
iſt der Ehebruch nur ſtrafbar, wenn wegen desſelben die Ehe ge-
ſchieden iſt. Dieſe Vorausſetzungen liegen hier nicht vor. Ueber-
dies wäre nur die Ehefrau des Arbeitgebers zur Stellung des
Strafantrages berechtigt.

Nach S 1706 B. G. B. erhält das uneheliche Kind den Familien-
namen der Mutter, den ſie vor der Verheiratung mit Jhnen
führt hat. Sie können aber als Ehemann der Mutter durch Er-
klärung gegenüber der zuſtändigen Behörde dem Kinde, mit Ein-
willigung des Kindes und der Mutter Jhren Namen erteilen.
Die Erklärung des Ehemannes. ſowie die Einwilligungserklärungen
des Kindes und der Mutter, ſind in öffentlich beglaubigter Form
abzugeben.

Das uneheliche Kind erlangt durch die Verheiratung
der Eltern die rechtliche Stellung eines ehelichen Kindes. Jhr
Kind alſo nicht, da Sie nicht Vater des Kindes ſind. 1719
B. G. B.)

Nach S 1723 B. G. B. kann aber auf Jhren Antrag das Kind
durch eine Verfügung der Staatsgewalt unter gewiſſen Voraus-

t ge

ſetzungen für ehelich erklärt werden. Das Nähere ſagen die
S 1723 bis 1740 V. G. B.

S
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Halle. 18. Auguſt 1920

Eine halleſche Spizelzentrale.
Feſtnahme eines Reichswehroffiziers.

Die Ermittelungen, welche ſich aus dem Material der in
Magdeburg von unſerem Genoſſen Hörſing ausgehobenen
Hauptſpitzelzentrale ergeben, ziehen immer weitere Kreiſe und
zeigen ein erſchreckliches Bild der Spitzelkorruption. Auch in
Halle iſt jetzt ein Ableger dieſer Magdeburger Hauptzentrale feſt
geſtellt worden. Die Ausſagen der in Magdeburg feſtgenommenen
Spitzelprinzen Zieſewitz und Altmann haben einen in
Halle „tätigen“ Leutnant der Reichswehr Eger ſo ſtark belaſtet,
daß er ſetzt auf Anordnung des Gen. Hörſing verhaftet worden
iſt. Unter dem Deckmantel Deutſcher Landbund“ leitete der betr.
Offizier eine Rachrichtenſtelle, welche die bekannten Berichte über
die „rote Armee“ in Halle nach Magdeburg weitergegeben hat.
Alle Angaben ſind verbrecheriſcher Weiſe frei erfunden worden.
Unſeren Leſern werden wohl noch die „Berichte“ über die
Uebungen der 2 000 „Roten“ am Giebichenſtein bekannt ſein.
D. R.)

Die Korruption, die in dieſer Veziehung herrſcht, eröffnet
mmer weitere Perſpektiven. So hatdie hieſige Militär-
dehörde unglaublicher Weiſeeine auf Grund des
Belagerungszuſtandes vom Reichskommiſſar
perfügte Hausſuchung im Dienſtzimmer des
ten. Eger verweigert.

Hatte dieſe Behörde ein Jntereſſe an der Verwiſchung der
ganzen Angelegenheit?

Die Unterſuchung ſchreitet noch fort und es wird immer mehr
belaſtendes Material zu Tage gebracht.

Wir werden auf die Spitzelwirtſchaft im Reiche und der Pro-
zinz in der morgigen Nummer der Volksſtimme zurückkommen.

Republikaniſcher Führerbund. Es wird nochmals auf die
am Sonnabend, den 14. Auguſt, abends 8 Uhr, in Wilsdorfs
Hefellſchaftshaus, Karlſtraße, ſtattfindende Mitgliederverſammlung,
hingewieſen. Jn Anbetracht der außerordentlich wichtigen Tages-
ordnung iſt das pünktliche Erſcheinen jedes Kameraden uner-
läßlich. Zutritt nur gegen Legitimierung durch Mitgliedsbuch
oder Beitritsausweis.

Zwei würdige Vertreter der öffentlichen Meinung
ſind die hieſigen Sprachorgane der Kappiſtenparteien, die
Halliſche Allgemeine Zeitung“ und die „Halle-

ſche Zeitung Seit Mongten haben ſich dieſe Hetzblätter
gegen die Sozialdemokratie in der Aufnahme gröblichſter
Schwindelmeldungen gegenſeitig faſt überboten. Jmmer neue
Tiraden wurden über die geſpenſterhaften Arbeiterarmeen ge-
ſungen und damit die Oeffentlichkeit in geradezu verbrecheriſcher
Weiſe irre zu führen verſucht. Jede noch ſo unglaublich anmutende
Geſchichte über Putſche von links uſw. diente dieſer Preſſe dazu,
dem verhaßten Sozialismus eins auszuwiſchen. Beſonders die
H. Allg. Ztg.“ ging hierin bis an die Grenze des Lächerlichen.

Jetzt, nach Aufdeckung des Spitzelfumpfes, iſt man natürlich
in den Redaktionsſtuben der beiden gefährlichen Preßerzeugniſſe
über die „Wendung der Dinge“ höchſt verſchnupft. Die Seifen-
blaſen, der rote Dunſt, die man der gläubigen Leſerſchaft als
lautere Wahrheit vorgeſetzt hatte, zerrinnen allgemach und das
angeſteckte Licht in Magdeburg, das nun über das ganze erbärm-
liche Spitzelgezücht ſcheint, iſt von ſo peinlicher Helligkeit, daß es
nicht Wunder nimmt. wenn beide Zeitungen die Köpfe in den
Sand ſtecken und nichts mehr ſehen wollen.

Weder die „H. Z.“ noch die „H. A. Z.“ haben bisher ihre
Leſer über die Entlarvung der Schwindelnachrichtenzentrale auf-
geklärt. Verſchämt unterſchlägt man die Meldung der Preſſe
ſtelle in Magdeburg über die ſo kompromittierenden Vorgänge
in der Bezugsquelle für Schwindelgeſchichten, wie überhaupt ein
Eingehen auf die heute die geſamte übrige Preſſe intereſſierenden
Aufdeckungen vermieden wird. Die Leſer dürfen beileibe nicht
wiſſen, wie unſterblich ſich die Geiſtesgrößen in ihrem Leib und
Frühſtücksblättchen blamiert haben und wie dieſe urteilsloſen An
hänger derſelben auf den Leim geführt wurden. Wie lange wer-
den ſie ſich das Schweigen noch gefallen laſſen?

Studentiſche Arbeiterunterrichtskurſe.
Am Montag, den 16. Auguſt, beginnen die Unterrichtsſtunden

der Bildungslehrgänge, am Abend um 7 Uhr, in der „Alten
Volksſchule“, Neue Promenade Nr. 13, Zimmer 40 und 41,
zwei Treppen, und in der „Hermannſchule“, Hermannſtr. 32,
Zimmer 10 und 11, zwei Treppen. Die erſte Stunde jeden Faches
iſt koſtenlos für jedermann. Jn ihr wird über Plan und Ziel des
betreffenden Lehrganges, ſowie über die Lehrmittel uſw. Aus
kunft erteilt. Wer ſich während der Stunde entſchloſſen hat, am
Lehrgang teilzunehmen, wird gebeten, am Schluß der Stunde
ſeinen Namen in die Teilnehmerliſte einzutragen und 10 Mk. für
den Lehrgang vom 15. Auguſt bis 15. Oktober zu bezahlen. Quit-
tung darüber gilt zugleich als Ausweiskarte für den Lehrgang
und andere Bildungsveranſtaltungen. Der Preis mußte auf
Verlangen der Hörer des vorigen Lehrganges von 3,00 Mark
auf 10,00 Mark heraufgeſetzt werden, weil Licht, Heizung und
Reinigung, Poſtwertzeichen, Papier und die Lehrkräfte bezahlt
werden müſſen. Dieſe Koſten hat bisher der Studentenausſchuß
getragen, iſt aber jetzt nicht mehr dazu in der Lage. Die Lehr-
gänge müſſen ſich alſo ſelber tragen und bezahlt machen.

Stundenpläne ſind einzuſehen in der „Tulpe“, Zimmer 5. im
„Volkspark“, „Gewerkſchaftshaus“, in der „Leſehalle“, in den
„Konſumsvereins-Zweigſtellen“ und „Volksleſehallen“.

Urſachen.

Kein Tag vergeht, an dem nicht die Tageszeitungen von neuen
Einbrüchen und Diebſtählen berichten. Ueberall, bei jeder Ge-
legenheit, ſind gewiſſenloſe Elemente dabei, ſich auf müheloſe Art
und Weiſe Beſitz zu verſchaffen.

„Ja die böſe Revolution“, ſtöhnt der Spießbürger, der mor
gens in ſeinem Leiborgan wieder einige ſenſationelle „Fälle“
aufgetiſcht erhalten hat: „die Revolution hat die Menſchen ver
dorben, daß ſie ſtatt Arbeiten jetzt Stehlen und Rauben.“ Und
Herr Reventlow fügt hinzu, nur die Kulturarbeit eines Haeniſch
habe Schuld daran.

Die wirklichen Urfachen der jetzigen Demoraliſierung, die ohne
weiteres zugegeben werden muß, werden ſelbſtverſtändlich ver-
ſchwiegen, paßt es doch nicht in die „Stahlbad Theorie, wenn
man ehrlich iſt und ſagt, daß ſo viele Menſchen durch den Krieg
ſchlecht und ſkrupellos geworden ſind.

Wer hat es als Soldat nicht erlebt, wenn ihm ein Teilchen
ſeiner Ausrüſtung verloren gegangen war, daß ihm von ſeinem
Vorgeſetzten erklärt wurde, bis dann und dann müßte er ſich Er
ſatz „beſorgt“ haben. Wie dieſe „Beſorgung“ ausſah? Gewöhn-
lich mußte die Ausſtattung eines Kameraden herhalten, bei dem
die „Beſorgung“ vor ſich ging. Hinzu kam die große Lebensmittel-
not der Soldaten in den letzten Jahren. Während ſo mancher
dicker Bauernjunge in Fettigkeiten ſchwelgte, mußte der ausge-
hungerte Großſtädter, der nichts von Hauſe erwarten konnte. mit
langen Zähnen zuſehen, wie die Butterſtullen in den Magen des
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Auch dadurch tuer W nicht feſt undGlücklichen wanderken.

gebrauchte eine unbeobachtete Minute, die ihn ſchwach W ande
nJahrelang ging es ſo. Jmmer mehr ülöſten dieder Moral und als das Kriegsende die Fecien da wur

den leider ſo viele im Felde und in den Garniſonen gelernte
Eigenſchaften mir nach Hauſe gebracht, die ſetzt erſt recht freie Be
tätigung fanden. Die kriminelle Statiſtik weiſt denn auch nach
dem Kriege eine dauernde Steigerung auf. Das Vagabunden-
lehen als Soldat im Kriege hat die Ziviliſten verdorben. Das
Schieberweſen würde niemals die Peſt geworden ſein, wenn nicht
das Menſchenſchlachten dafür die Verhältniſſe geſchaffen hätte.

Wenn da noch echte „Patrioten“ behaupten, durch die Sozial
demokratie und die von ihr geſchaffene Freiheit ſei der Boden
für dieſes Treiben bereitet, ſo iſt dieſes mehr als böswillige Ver
leumdung.

Erſt langſam werden die Folgen wahnſinniger Kriegspolitik
und damit auch die Demoraliſation überwunden werden.

Deutſcher Eiſenbahner-Verband.
Mitteilungsblätter für Funktionäre und Betriebsräte-

Zeitungen für Betriebsräte können im Büro abgeholt wer
den. Letzteres nur gegen Betriebsratsausweis.

Die Ortsverwaltung.
Vom Schlichtungsausſchuß für Halle und den Saalkreis.
Jn Sachen des Deutſchen Transportarbeiter-Verbandes, Zahl-

ſtelle Halle gegen den Arbeitgeber-Verband für das Handels und
Transportgewerbe für Halle und Umgegend (E. V.) iſt folgender
Schiedsſpruch ergangen und verkündet:

Vom 1. Auguſt ab erhöhen ſich die bisherigen Stunden-,
Tage und Wochenlönhne bei den un verheirateten Arbeitern um
15. v. H., bei den verheirateten um 25 v. H.

Unterſchriften.
Die Arbeitgeberorganiſationen lehnten den Schiedsſpruch ab.

Schiedsſpruch für die Magiſtratsangeſtellten.
Für die beim Magiſtrat angeſtellten Büroangeſtellten und

Hilfsarbeiter wurde vom Schlichtungsausſchuß folgender Schieds-
ſpruch gefällt

Es erhalten Zulage:
Verheirate mit einem Gehalt bis 6000 M. 25 Prozent,

bis 8000 M. 15 Prozent, über 8000 M. 10 Prozent;
Ledige erhalten insgeſamt 10 Prozent Zulage.

Jahrmarkt und Platzvergebung.
Der Magiſtrat gibt bekannt:
Der nächſte Jahrmarkt findet am 13. und 14. September d. J.

auf dem Roßplatze ſtatt. egen Abhaltung des Viehmarktes er-
geht noch beſondere Bekanntmachung.

Zu dem Krammarkt wird ein Bierſchankzelt zugelaſſen. Be
werber müſſen die Erlaubnis zum unbeſchränkten Betriebe der
Schankwirtſchaft haben. Reflektanten haben ihr Geſuch bis zum
20. Auguſt d. J. an das Bureau V, Rathausſtr. 19, Zimmer 47,
einzureichen. Die Verloſung findet am 23. Auguſt, vormittags
10 Uhr, im Stadthauſe ſtatt.

Die Ausgabe der Marktſtandszettel und die Platzverteilung
werden in folgender Reihenfolge vorgenommen:

Mittwoch, den 8. September d. J.:
9-11 Uhr vormittags: Abfertigung derjenigen Gewerbetrei-

benden im Waſſerturm, die Luſtbarkeitsſteuer zu entrichten haben,
ſowie der Jnhaber von Kaffeezelten.

11 Uhr vormittags: Beginn der Platzverteilung für Vorge-
nannte. Gleichzeitig Ausgabe der Standzettel für Schmuck
waren-, Poſtkarten- und Eßwaren-Händler.

Donnerstag, den 9. September d. J.:
11 Uhr vormittags: Platzverteilung für Zuckerwaren-, Zi-

garren, Poſtkarten- und Schmuckwarenhändler;
4 Uhr nachmittags für die Eßwaren, ſog. kleine Stände.

Freitag, den 10. September d. J.
10 Uhr vormittags: Platzverteilung für die Galanterie-,

Spiel- und Partiewarenhändler.
Sonnabend, den 11. September d. J.:

9 Uhr vormittags: Platzverteilung an die Porzellan und
Topfwarenhändler, Böttcher und Händler mit groben Holzwaren.

Es werden 8 Spielbuden zugelaſſen, von denen die Hälfte
Radbuden ſein können. Die Bewerbungsgeſuche der Spielbuden-
beſitzer ſind bis 20. Auguſt d. J. ſchriftlich einzureichen. Die
Plätze werden Montag, den 23. Auguſt d. J., vormittags 10 Uhr,
im Stadthaus, Marktplatz 2, verloſt.

Jn Spielbuden dürfen nur in Halle wohnhafte und durchaus
zuverläſſige Gehilfen beſchäftigt werden. Die Perſonalien ſind
in den Bewerbungsgeſuchen anzugeben.

Der Verkauf von Pfauenfedern, Staubwedeln, Konfetti und
Papierrollen iſt verboten.

Jn jeder Verkaufsbude iſt ein größerer mit Waſſer gefüllter
Eimer, in jeder Schaubude ein ſolcher auf je 5 Meter Länge zu
Löſchzwecken bereitzuhalten.

Die Beſitzer von Azetylenapparaten mit mehr als 2 Kilo-
gramm Karbidfüllung haben das Zeugnis der erſtmaligen Prü-
fung des Apparates bei der Löſung des Standzettels vorzulegen.
Falls ſie hierzu nicht in der Lage ſind, wird die Jnbetriebnahme
des Apparates nicht erlaubt.

Die Marktordnung hängt während des Marktes im Waſſer
turm zur Einſicht aus.

Die Kaufmannsgerichtswahlen,
die gegenwärtig in Vorbereitung ſind, werden unter Berückſich
tigung der Verordnung der Reichsregierung vom 12. Mai 1920
vorgenommen werden müſſen. Hiernach ſind wahlberechtigt männ-
liche und weibliche kaufmänniſche Angeſtellte, welche das 20.
Lebensjahr erreicht haben und nicht ein Einkommen über 15 000
Mark beziehen. Wählbar ſind jedoch nur männliche Angeſtellte
im Alter von über 30 Jahren. Mit dieſer Verordnung der Reichs
regierung ſind die langjährigen weitergehenden Wünſche der kauf-
männiſchen Angeſtellten nicht erfüllt. Durch das Feſthalten an
einer Gehaltsgrenze wird unter Berückſichtigung der gegenwärtigen
Geldentwertung immer noch ſehr vielen kaufmänniſchen Angeſtell-
ten die ſchnelle und billige Rechtſprechung durch die Kaufmanns-
gerichte vorenthalten. Jm Alter von 25 Jahren kann jeder
Deutſche als Reichstagsabgeordneter gewählt werden. Als Kauf-
mannsgerichtsbeiſitzer können aber nur männliche kaufmänniſche
Angeſtellte fungieren, wenn ſie das Alter von 30 Jahren über-
ſchritten haben. obgleich nach Artikel 109 der Reichsverfaſſung
Männer und Frauen grundſätzlich dieſelben ſtaatsbürgerlichen
Rechte und Pflichten haben. Der Gewerkſchaftsbund der Ange-
ſtellten, Berlin (G. D. A.), hat deshalb den Reichstag aufgefordert,
die erwähnte Verordnung der Reichsregierung dahin zu ergänzen,
daß die Einkommensgrenze entweder ganz beſeitigt oder auf
30 000 M. erhöht die Wählbarkeit als Kaufmannsgerichtsbeiſitzer
mit Erreichung des 25. Jahres ermöglicht und den Frauen auch
das paſſive Wahlrecht geben wird.

Genoſſe Robert Witzmann f. Wie uns aus Friedrichshagen,
dem neuen Wirkungsort des allen hieſigen Genoſſen und Ge
noſſinnen wohlbekannten Gen. Witz mann, gemeldet wird, iſt
derſelbe dort von einem tragiſchen Tode ereilt worden. Betm
Baden in der Spree machte ein Herzſchlag ſeinem Leben jäh ein
Ende. Die Parteibewegnng verliert in ihm einen ihrer treueſten
und tatkräftigſten Anhänger. Auch er war einer von denen, die
in raſtloſer Tätigkeit und nie erlahmendem Pflichteifer alles ein
ſetzte. für ſeine Ueberzeugung und die Jdeen des Sozialismus.
Die Parteigenoſſen werden ſeiner ſtets in Ehren gedenken.
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letzten Reſte der Rationierung gemäß Reichsgeſetzblatt Nr.
vom 30. Juli d. J. in Fortfall gekommen, indem künftighin
Seifenpulver ohne Marken bezogen werden kann. enſo werd
die Bezugsſcheine, welche bisher bei Lieferung von Seife zu
duſtriellen und gewerblichen Zwecken eingereicht werden mußt
ür die Folgezeit gufgeboben. Es bleibt lediglich zunächſt noch

zuasſcheinpflicht für das an Wäſchereien und ähnliche gewenf
liche Betriebe abzugebende loſe Seifenpulver beſtehen.

Bad Wittekind. Auf das heute abend 8 Uhr ſtattfinden
große e als Ehrenabend für Obermuſikmeiſter Karl Ster
ſei empfehlend hingewieſen.

Probin; und Umgegend
Falſche AuguſtZuckermarken!

Die Provinzialzuckerſtelle teilt mit: Es ſind gefälſchte Augy
Zuckermarken im Umlauf, kenntlich an dem mangelhaft ausge
führten grünen Unterdruck, dem etwas rauheren Papier und de
fehlenden Perforierung, die nur durch roten Aufdruck angedeut
iſt. Bei den folſchen Zuckermarken iſt weiter das große Z in de
Worte Zuckermenge beſchädigt. Ablieferer ſind anzuhalten m
ſofort zu melden.

Könnern (Saale). Mitgliederverſammlung de
Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten, Kriegsz
teilnehmer und Hinterbliebenen. Der erſte Vor
ſitzende, Kamerad Banſe, eröffnete um 9 Uhr die Verſammlun
auf der Tagesordnung ſtanden die Berichte der BezirksKonferen
und des 3. Gautages. Nach einigen Mitteilungen des Vorſtande
gab Kamerad Buchmann einen ausführlichen Bericht von de
Begirks Konferenz am 30. Juli. Jn der Ausſprache wurde voverſchiedenen Rednern ſcharf kritiſiert, daß die Konferenz yo

fertigen Tatſachen geſtellt war, doch wurde anerkannt, daß de
Gau bei ſeinem d ke ohne Einrichtung von Bezirken, ſowſe
Anſtellung von Bezirksleitern, die überhandnehmenden Arbeite
nicht mehr bewältigen könne. Den Bericht des 3. Gautages g
Kamerad Schlüter in ausführlicher Weiſe. Mit Entrüſtum
wurde das, vom Kamerad Vietz, Weißenfels, auf dem Gautg
vorgebrachte Verhalten des Landeshauptmann v. Schleinitz auf
genommen. Jm übrigen war die Verſammlung mit den Arbeite
des Gautages ſehr zufrieden. Kamerad Schlüter ermahnte
nochmals die Mitglieder recht fleißig für den Bund zu werben
und ſchilderte die gemeine Kampfesweiſe der gegneriſchen Orge
ſationen. Sodann wurde eine Reſolution an die hieſige Stadt
verordnetenſitzung angenommen, welche ganz energiſch Proteſt
gegen die Beſteuerung der Renten- ſowie Hinterbliebenen Bezüg
erhebt Nach Erledigung einiger anderer Sachen machte Kamerqy
Banſe nochmals auf das am 29. Auguſt ſtattfindende Sommer
e ſertfam und ſomit hatte die mmlung ihr Ende er
reicht.

Merſeburg. Großfeuer in der Raßnitzer Mühle
Durch ein in der vorgeſtrigen Nacht aufgekommenes Großfere:
iſt die Waſſermühle der Firma Walter Erich Bunge, Mühlen
werke in Raßnitz bei Merſeburg, vollſtändig vernichtet worde
Vermutlich durch das Warmlaufen des Lagers entzündete ſich das
Feuer, das erſt gegen 4 Ahr früh bemerkt wurde, als es ſchon ſehr
weit vorgeſchritten war. Gegen das Feuer in der Mühle ſelbf
war nicht mehr aufzukommen und ſo mußten ſich die herbeigeholte
Bewohner damit begnügen, mit den mitgebrachten Drei Spritzer
das Wohnhaus, Scheune und Stallung vor dem Feuer zu be
wahren. Aus der Mühle konnte auch nichts mehr gerettet werden
ſo daß annähernd 800 Zentner Getreide und Mehl gleichfalls ver
brannt ſind.

Weißenfels. Vom Landratsamt. Der bisherige kom
miſſariſche Landrat Zimmermann iſt laut Regierungserlaj
endgültig zum Landrat des Kreiſes Weißenfels ernannt worden

Freyburg (Unſtrut). Eine ausgebrannte Leucht
Hier in Freyburg führen die U. S. P.-Leute den großen To
Alles, was nicht U. S. P. iſt, wird zum Verräter an der Arbeiter
klaſſe geſtempelt. Oft wird mit den gehäſſigſten perſönlichen An
grifen gekämpft und jetzt iſt die U. S. P. recht ſtill geworden
warum? Die Spatzen pfeifen es von den Dächern der Vor
ſitzende iſt politiſch tot genau ſo tot wie Heinrich die
U. S. P.-Leuchte in Naumburg. Man erzählt in Freyburg viel
h dinten, die bei ihm unter der Kohle verſteckt, gefunden
wurden.

Wolfen. Viehſeuche. Hier hat die Maul und Klauer-
ſeuche unter dem Rindviehbeſtand in der ganzen Umgegend be
drohliche Formen angenommen.

Greppin. Ein n Junge. Hier wurde die Nach
richt von der Feſtnahme des 23jährigen Gelegenheitsarbeiter
Stephan Koniaczny verbreitet, auf deſſen Ergreifung der Unter
ſuchungsrichter zu Halle 500 Mk. Belohnung ausgeſetzt hatte. K.

der in der preußiſchen Umgegend eine ganze Reihe von Räubereien
ausgeführt hat, befindet ſich in Leipzig in Haft. Sein Eltern-
haus wurde am Montag von neun auswärtigen Kriminalbeamte
durchſucht. Ein Reiſekoffer mit Jnhalt und eine Anzahl von
Schußwaffen wurden beſchlagnahmt.

Salzfurth. Geheimſchlächter. Hier kamen Ueber
wachungsperſonen auf die Spur eines S Bei
dem Viehhändler Ebert wurden Fleiſchſtücke beſchlagnahmt, die
von heimlichen Schlachtungen herrührten. Gleichzeitig wurde bei
ſeinem Bruder, dem Fleiſchermeiſter Ebert in Löberitz, die ge
erüit Schlachtung von zwei Rindern und zwei Kälbern feſt
geſtellt.

Falkenberg. Kriegerdenkmal ſtatt Fürforge. Auf
unſerem Marktplatz fand kürzlich eine mmlung ſtatt. Die
Ausſprache trug abſolut keinen politiſchen Charakter. Der Vor
ſitzende der Organiſation der Kriegsbeſchädigten, Köl ling, als
Einberufer der Verſammlung, hielt eine inhaltsvolle und über
zeugende Anſprache, die darin gipfelte, daß man gegen den von
der Gemeinde und Veretnen geplanten Bau eines Kriegerdenkmals
ſchärfſten Proteſt erheben muß. Wenn man bedenkt, daß unſere
Kriegshinterbliebenen nur notdürftig erhalten werden können.
liegt um ſo mehr kein Grund vor, die vielen Tauſende von Mar!
zur Errichtung eines Senſationswerkes zu verſchwenden. Die für
den Bau eines Kriegerdenkmals vorhandenen und noch eingehen
den Gelder ſollen zu gemeinnützigen Zwecken Verwendung finden
um der Not der Kriegsopfer zu ſteuern, wenn man im Sinne der
Gefallenen handeln will. Jn dieſem Sinne ſprach ſich auch der
Kamerad, Amtsvorſteher Die t rich, aus. Die in dieſem Sinne
faſt einſtimmig angenommene Reſolution wird hoffentlich ihre
Wirkung nicht verſagen. Dieſe Handlungsweiſe verdient
rege dann wären auch Millionen für die Kriegsopfer vor

nden.

u

Verſammlungs Kalender
e Spa Genf Moskau Kber dieſes Thema

Weißenfels. Se Gen. Prof. Dr. Waentig- Halle am
Freitag, den 13. d. Mts. abends 8 Uhr in „Schrulann's Garten“ in
einer großen öffentlichen Volksverſammlung der S. P. D. ſprechen.

Alle Arbeiter Beamte, Angeſtellte, Bürgerliche und Jntellektuelle,
gleichviel welcher Parteirichtung, werden freundlichſt eingeladen.

Der Ernſt der Lage macht es jeder Genoſſin und jedem Genoſſen
zur Pflicht, ſür dieſe Verſammlung rege Propaganda zu machen. Der Vorſtand.

r Sonnabend, den 14. d. Mis. abends 8 Uhr im Reſtaurant

„Hur guten IIe“ i Ireichesr fli 9 Quelle Funttionür-Sigu 85 r

Aufhebung der Seifenpulver-Rationierung. Bei der Be-
wirtſchaftung von See und Seifenpubver ſind nunmehr die

Verantwortlich für den redaktionellen Teil Willi Lanzke, für den Anzeigen
teil: Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimn

G. m. b. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr 27.
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